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1> Gcnu« » Entwüdf« «et. die Kenntni. 

JL^ der yollendetea Werke vorau«. Et tat al«o ein Zeichen xunehmender 
künftleriicber Kultur, wenn aich da« allgemeine Interesse — wie den 
Briefen undTagebuchblattem unserer grossen Dichter — den Zeichnungen be* 
deutender Kunstler zuinrendet. Schon früh interessierten sich die Sammler f&r 
die Zeichnungen der alten hollindischen Meister; ja diese sind sogar schon von 
ihren Zeitgenossen gesammelt ^irorden. Die Kunstfreunde Althollands pflegten 
ihr Album zu haben, grad wie bei uns zu Grossmutters Zeiten die jungen 
Damen, und für dieses bestellten sie bei befireundeten oder von ihnen be- 



(o Torzugten Künstlern Zeichnungen und Aquarelle» die ivomoglich mit einem 
^ Vers'chen oder einer kurzen Sentenz begleitet sein mussten. Während Vor- 
"^ nehme und Gelehrte noch kalte Allegorien und klassische Motive verlangten, 
^ bevorzugte das Volk einfache Szenen aus dem heimadichen Leben, wie 

sie sich auf der Strasse, auf dem Feld und am Strand alltäglich vor dem 
Beschauer abspielten. Schon die ersten Künstler, die nach dem Abschluss 
des Freiheitskampfes dem mächtig erwachten Nationalgefühl auch in der Kunst 
einen eigenartigen Ausdruck zu geben suchten und dadurch den Grund zu der 
selbständigen holländischen Malerei legten, haben mit besonderer Vorliebe 
solche Darstellungen aus dem Volksleben inmitten der heimischen Landschaft 
in zahlreichen kleinen, sauberen, meist leicht aquarellierten Zeichnungen ab* 
geschildert. Kamen sie doch damit auch dem Geschmack und Verlangen 
dM§ grossen Publikums entgegen, das für ixrenige Gulden sich eine Folge der 
Jahreszeiten oder Monate von einem Hendrick Avercamp oiier Interieurs 
mit Szenen aus dem Volksleben von Adriaen van der Venne, Pieter Quast, 
Willem Buyte^p^ech u. a. erwerben wollte. Diese mussten sauber ausgeführt, 
klar und versändlich sein, denn das Gegenständliche interessierte auch damals 
in einer in der Kunstempfindung unserem Zeitalter so sehr überlegenen Zeit 
die grosse Masse der Kunstfreunde weit mehr als die Kunst an sich. 
So ist es auch geblieben» selbst durch die Zeit der herrlichen Blüte der 
holländischen Malerei: die sauberen Aquarelle eines Adriaen van Ostade 
und eines Comelis Dusart, die durchgeführten Zeichnungen eines Comelis 
Visscher und wie sie alle heissen, waren das, was man damals für das 
Album» für die Mappe mit Zeichnungen suchte und kaufte« Anders heutzutage. 
Wo das Kunstverständnis nicht auf der Oberfläche bleibt» werden 
die Werke derVergangcnheit mit modernem Empflnden bemessen. Wir 



bcTOrzugea gerade die flfichtigea Zeielmiiiigeii der alten Holliader, liebea 
ihre leichten Skixaen, ixreil unaer Auge flfichtiger Imprestionen hedazf, 
weil ihr starker persönlicher Gehalt uneeren von konventioneller Schön- 
heit übersättigten Sinn erfrischt. Das Gesehene ist fliessend und an- 
deutend festgehalten, der Künstler redet unmittelbar mit stärkerer Betonung 
als in durchgefiihrten Kompositionen, ^iro oft das erste Empfinden im Nach- 
denken der Arbeit getrübt wird. Wie eine durchdachte, ivohlgebaute Rede 
ist das Bild, die Skiaae virie ein heftiges Reden in aerrissenen Sitxen, vom 
Künstler im Ringen mit der Natur hervorgebracht. Da aeigt er ofiener und 
unüberlegter sein wahres Wesen; alles Kleinliche und Starke tritt übertrieben 
gross heraus. Vielleicht ist das Spiegelbild, das erscheint, verschoben. 
Uns genügt es, die Lieidenschaft des momentanen Erlebens mitgeniessen au 
können. 

Suchen wir in den Zeichnungen die Empfindung des Augenblickes, so 
sagen sie uns nichts, wenn sie kühl und objektiv über die Gegenstinde, so 
wie wir diese tasten, mit klarer Kontur und plastischer Modellierung be- 
richten. So mochte es der altersschwachen Kunst des neunsehnten Jahr- 
hunderts gefallen. Wir nennen besser Zeichnung, wo die Anschauung statt 
der Vorstellung von der Aussenisvelt herrscht, wo die wirkliche Gestalt 
der Dinge durch Licht und Farbe gebrochen und umhüllt ist und unsere 
Phantasie wie in der Natur die Form der Dinge gestalten muss. So fragen 
wir nach den 2^ichnungen der grossen Maler, die uns das Sehen neu ge- 
lehrt haben. Aber wir werden enttäuscht. Nur wenig bt von ihnen erhalten,frst 
nichts von Velasquea, Tizian, Frans Hals und Vermeer — den einen, Rem- 
brandt ausgenommen, den die Fülle neuen Inhaltes mehr als die anderen 
bedringte und nicht genug Zeit liess, um alle Ideen in Gemälden aussufuhren. — 
Vielleicht gewöhnten sich die anderen grossen Meister nicht gern an den 
trockenen, nur Linien bildenden Stift, der die Flüssigkeit ihres Pinselstriehes 
gefährdet hatte. Bei unserer Auswahl hollandischer Genreaeichnungen fehlen 
also Meister, die man am ersten sucht. Ausser Frsns Hals und dem Ddfbchen 
Vermeer auch Pieter de Hooch und vielleicht Jan Steen und Gabrid Metsu, da 
die ihnen augesehriebenen Zeichnungen den Namen nur mit halbem Rechte 
tragen. Es muss auch vorausgeschickt werden, dass, nimmt man die Ostades, 
Terborch, ein paar Rembrandtschüler und einige hauptsächlich als Zeichner 
beschiftigte Künstler aus, die Zuweisungen der meisten übrigen nicht mit 
dem Namen beaeichneten Blitter an bestimmte Künsder vielfrich unsicher sind 



uad maa ftut Mamehmn kaaii, dsM die Zeichnnagen, die imbekaimtere Namea 
tragen, noch am riehtigitea getauft find. 

Die Bewertung wird somit von groMen Namen unabhSngig Uei1>en, 
man wird mehr darauf achten, wie hock daa allgemeine Niveau hoUindiacher 
2«eichenkuait im riebxehnten Jahrhundert atand. W. B. 
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Beiondera mag man sieh wundem, wie weit die Kflnatler in der RÜiig- 
keitt Bewegung darxuatellent gekommen waren, wie mannigfich ihre Mittel 
•ind, mit denin eie Lichtera cheinungen wiedergeben. Auf dem Gebiete der 
Lichtdaratellung lag von jeher» wie man weiaa, die Stibke der hollindiachen 
K&iader; daa Problem der Bewegungawiedergabe aber ergab aich ihnen 
sugleich mit einem xweckentapreehenden Verwerten dea flSehtigen Materialea, 
mit dem aie die Skixzca auafnfcrten. 

Freilick tragen die Zeichnungen in der locktdaratellung die seit* 
liehen Bedingungen an aich. Daa licht iat durch atarke Kontraate won 
Hell und Dunkel herrorgebraeht, wobei daa Dunkel im Verhiltnia sum 
Hellen bei weitem überwiegt« Die Vorliebe der modernen Maler fär 
eine im ganaen helle Fliehe, in der die Schatten gering und blaaa aind, 
iat dem Geachmack der Barockmaler unveratilndlich; er betont vielmehr in 
der Farbe und im Verteilen der Schatten daa Maaaige und wunacht im Ver- 
langen nach einem atarken Relief ein Vor* und Zurftckapringen der einseinen 
Bildteile* Schlieaalich iat jede Art dea lichtdaratellena konventionell, die 
moderne nicht minder ala die der Zeit Rembrandta* Der Kflnatler kann nicht 
mit den Lichtbüacheln der Sonne malen und muaa bei dem hSchat geringen 
Licht, welchea aein weiaaer Malgrund oder aeine Farbe anaatrömt, durch 
optiache l^uachungen wie durch Obertreiben der Schatten, Verkleinem der 
Lichtteile, Zerlegen der Farben, Betonen beatimmter Richtungen durch den 
Ptnael- oder Federatrich die Wirklichkeit su eraetsen auchen* Nimmt man 
aber die barocke Auf&aaung ala gegeben hin, 90 wird man geatehen mSaaen, 
daaa die KSnatler im Anwenden dieaer ObertragungMnittel auaaerordendich 
miwn*g^*^^g wareuf daaa aie oft die iuaaeraten Konaequensen in der Auf- 
ISaung der Einsel&rm su gunaten einer geachloaaenen Lichtkompoaition sogen. 

Nach der Art ihrer Lichtbehandlung laaaen aich die folgenden Zeich- 
nungen gruppenweiae suaanunenftaaen. Bei mehreren iat ein atark be- 



leuehtetcrLicIitauflfclinitt in der Mitte Ton einer breiten Sekatteameaae umgeben. 
Ee iat die tob Rembrandt ker bekannte Weiae» die durck ikn in der 
bdllandiacken Kunat eine anreite Verbreitung fand. Am primitivaten erackeint 
aie in den efiektvoUen Blättern von Cornelia Duaart (No. 27 — 29), in denen 
die kanaliaierten Straklen auf die Hauptperaon fallen und ikr Tun nack allen 
Funktionen kin deutlick werden laaaen. Rembrandt aelbat atellt daa Lickt nie bo 
abaicktliek in den Dienat der Handlung. In dem macktigen Entwurf mit den 
Frauen an der Hauatur (No. 2) teilt der Sckein daa Dunkel okne Ruekaiekt auf 
die Figuroi, löat aie völlig auf oder liaat aie im Sckatten verainken. Daa 
atmoapkariaeke Spiel, nickt die auaaeren Vor^bige» aind bei ikm daa Tkema 
geworden. — Noek zwei Blatter zeigen ein aknliek aekarfea Sondern der 
Lickt' und Sckattenmaaaen, jedock mit anderer Tendenz» die Leute an der See 
von Simon de Vlieger (No. 14) und die Komödianten von Terborck (No. 39). 
Beiden iat gemeinaam, daaa der Sckatten deutlicker den einzelnen Korper 
modelliert und kontnriert» wie denn auck dieae Blatter, mit den vorigen ver- 
glicken, eine ältere Stilatufe bezeicknen» in der daa arckitektoniacke Geruat 
und der Umriaa der Gegenatände nock mekr ketont wurde. Der Grund iat 
kell. Vor ikm baut aick eine dunkle, deutlick umriaaene Sckattenwand 
auf, die nun einzelne Teile kell kervorleuckten läaat und plaatiack wixkaam 
mackt. Auck kier iat die Lickterackeinung Selkatzweck, nickt Mittel, um 
die Einzelfigur zu modellieren; daa eine Mal aind ea lange Figurenreiken 
vor Häuaem, deren Sckatten zu weicken Maaaen zuaammenflieaaen, daa 
andere Mal ein paar groaae Geatalten, die gleick£dla eine einzige reliefloae 
Sckattenfläeke kilden. Auf beiden Blättern iat mit Hilfe dea Licktea der 
Raum nack ruckwarta gebildet, bei Terborck ataffelf 5rmig, wie auf der Bubne 
durck Kuliaaen, die aick von der einen Ecke nack der Tiefe zu vorackieken, 
bei de Vlieger im Sinne der Barockarckitektur» indem aick einzelne Glieder 
von vollem Lickt getroffen vor flacken Sckattenteilen mäcktig kerauawölken. 
Bei dieaen Daratellungen wirkt der Lickteinfäll wie der plötzlicke 
Sonnenglanz, der kinter dunklen Wolken atark kervorbrickt und ackarfe 
Grenzen zwiacken kell und dunkel ziekt. Bei anderen wird daa Lickt zu 
einem unrukigen Flackern; ea ackeint dem klaren, unbewölkten Sommerkimmel 
oder einer matten Leuckte» die den Innenraum apärlick erkellt, zu entatromen 
und ackafft ein unatet weckaelndea Spiel vonLicktfleckcken und Sckattenriaaen. 
Keine gleickmäaaig dunklen Wände vermögen aufrakommen, die Fläcken aind 
zerteilt, die Konturen gekrocken und zeratuckt. SokatNicolaeaBerckem(No.48) 
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da« Flimmem der italienüclieii Sonne bo lel>endig gescliildert, daes ea fäat die 
Augen verwirrt. Auf dem Blatt Bramera (No. 46) tanzen die Liekter wie 
im Rkytihmua mit der aturmiaelien Bewegung der Geatalten, und Nieolaes 
Maea (die Gamwieklerin: No. 18) und Terborch (der Knabe hinter dem 
StuU; No. 40) geben daa Liebt auf den Körpern fluoreasierend ^eder und 
laaaen ea im Geiiebt xu einem Glanz und Sebatten vereinigenden, aanften 
Halbton zuaammenilieaaen, um bier eine rubige Stelle zu eingebender Cbarak« 
teriatik zu gewinnen. 

Wabrend die biaber genannten Skizzen in breiten, mit dem Pinael 
gefüllten Flaeben angelegt aind, aebeinen einige änderet von denen gleieb- 
falla eine atarke Liobtwirkung auagebt, nicbta ala ein&cbe Konturzeiebnungen 
mit der ablieben der Rundung dea Gegenatandea entaprecbenden Modellierung 
zu aein. Docb aind aie mebr. Man betracbte etwa die Zeichnung Aelbert 
Cuypa (No. 50) oder die Jan Aaaelyna (No. 49). Beide Male atebt eine 
Staf&ge bei Nacbmittagaaonne frei gegen den Himmel. Die Linien bezeichnen 
weniger die Kontur ala die kurzen aaftigen Scblagacbatten, die aich bei dieaem 
Sonnenatand in den Faltenzfigen der Gewinder oder in dem Fell der Tiere 
bilden. Bei der Kuh Cuypa aind die kleinen Unebenheiten der Haut» die von der 
Sonne getrofien ^rerden, viel mebr betont» ala die durchgehenden Rundungen, 
die bei dieaer Beleuchtung auch nur der Idee nach eziatieren, in Wirklich« 
keit aber aebr atark der Fläche genihert aind. Dadurch erklärt aich die 
erataunliche Wirkung, mit der allein durch iivenige dunkle Linien an einem 
einzigen Tier der Eindruck einer im Abendaonnenacbein liegenden Landachaft 
erreicht iat. 

Noch verwerteten die Holländer in anderer Weiae Linien zftge, um 
Licht darzuatellen. Diea zeigen die Blätter Buytewecha (No. 8 — 10) und die 
Metau zugeachriebenen. (No. 33 und 34.) Vielleicht gingen die Künatler dabei 
von Beobachtungen auai ivelche achon ältere Kupferatecher gemacht hatten, die 
durch atellenweiae anachwellende Parallelkurven ein glitzemdea Flieaaen dea 
Lichtea, beaondera an Gewändern, entatehen lieaaen. Die holländiachen 
Meiater dea aiebzehnten Jahrhunderta aber variierten und verfeinerten dieaea 
Daratellungamittel. Buytewech, der ältere, noch an deutliche Linien ge« 
wohnte Knnader, verwendet zwar noch die Federzeichnung, deren Striche 
klar, faat verwandt denen dea Grabaticbela, eracheinen, aber die Parallel- 
züge aind kurz, häufig unterbrochen und verlaufen je nach der Stellung dea 
einzelnen Gewandat&ckea bald vertikal, bald nach der Seite oder achräg 
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gegeneinander, der Art, da00 dae Lieht an den Koatümen auf^ und abwo^« 
Bei Metau umgekehrt iat an der aehrigen Parallekehrafnerang durch 
daa ganxe Bild hindurch ohne Rückaicht auf den Verlauf der Falten feat* 
gehalten, aber er verwertet gemaaa den Fortachritten der Zeit in der malerischen 
Aufiaaaung ein weichea Material, achwarse Kreide, bei der die Linien mehr 
^e Bander inrirken. Die Schraffur iat faat senrieben, und die Lichter, die 
durch weiaae Töne veratirkt und von biegaamen Kurven begrenzt sind, 
rieaeln langaam und silbern in Streifen herab. 

An den Zielen vor allem, Vielehe aich die niederlindiachen Kunstler 
des siebzehnten Jahrhunderta ateckten, kann man die Höhe ihrea Kunatainnea 
ermessen. Kein Gedanke mehr an daa einfache Wiedergeben desfeut waa 
man aah« Man auchte» waa am achweraten war, zu fassen. Die Holländer 
wollten die Lichtbewegung» die unaichibare Hülle, welche die Gegenstibde 
umgibt, in daa Bild übertragen. Die Vlamen achilderten eine Flüchtigkeit 
der Körperbewegung, der mit den Augen nur zu folgen aich der primitive 
Künstler gescheut hatte. Diese Ziele, so verschieden sie scheinen, lagen 
doch nahe beieinander, wie aie auch von zwei atammverwandten, benach- 
barten Völkern verfolgt wurden. Künatler, denen ea gelingt» atarke Be- 
wegung, sei es die des Lichtes oder die der Körper darzuateUen, aind 
meist grosse Koloristen, man denke an Grünewald oder Altdorfer» an 
Leonardo, Correggio oder die späten Venezianer. Denn Bewegung laast 
sich nur mit Verzicht auf Einzelheiten durch eine Wiedergabe in Flächen 
mit nur andeutenden Konturen schildern, da in Wirklichkeit, je atärker die 
Bewegung iat, um ao mehr verschwommene Flächenbilder an Stelle klarer 
Linien treten. Rubens und seine Genossen bedurfUn, um ihre wilden Aktionen 
überzeugend zu geben, notwendig der grossen Flächenwirkungen, mussten die 
Umrisse verlaufen lassen und eine breite, dekorative Technik anwenden. Auch 
die Holländer, denen ea auf die Be^vegung der Lufi- und Lichdiülle, nicht 
auf die der festen Körper ankam, bemühten sich um eine maleriache 
Wiedergabe. Die Vlamen hafteten bei allem Sinn fUr daa Malerische, ihrer 
Tradition und Anlage entsprechend, mehr als die Holländer an der Vor- 
liebe für beatimmte plastische Formen und klare Konturen. Damit mag ea 
zusammenhängen, dass sie sich mit der Darstellung bewegter Körper be- 
schäftigten, bei der Form und Kontur deutlicher hervortreten muss, ala bei 
körperloaen Dingen» ala etwa bei atmosphärischen Erscheinungen. Die 
Holländer wieder» welche nur die unbewegte organiache Natur wiedergeben 
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konnteii» wu00ten dicie ikrt Anlage in dem Sinne auisimtttsen, JImbb «ie 
einen notwendigen, moglielMt einfaehen Schauplets von feiten Formen achoftn, 
auf dem fie ilire ganze komplizierte Kunrt im Erfäfsen unkörperlieker Er» 
•elieinungen entfalteten. Im Grund eelieinen alao bei beiden Völkern die 
Anlagen £^ maleriaeke Dantellung und Bewegungteharakteriatik gleicb 
▼erteilt, nur treten die Vorzüge bei den Vlamen eniehtlicber nacb der Seite 
der Bewegimgiwiedergabe, bei den Hollindem naeb der einer rein malerieeben 
NaturaufiaMung bervor. 

Die Anlagen beider Völker mieebten neb ein einzige« Mal in einer 
bedeutenden Künatlerperiönlicbkeit» in Adr i aen Brouiver, einem Vlamen von 
Geburti der in Holland gescbult wurde und bald in Haarlem, bald in Ant» 
werpen titig war. Er beaaM die boUinduiebe Kunat, die Bewegung der AtmO' 
apbire darzuateUen, verband aie aber mit dem ▼limiacben Geaebiek in der 
Wiedergabe atark bewegter Hguren. Damit kam er zu einer Auflfaaanng, 
die mit der dea modernen Impreaaioniamua faat mehr Verwandtachaft bat 
ala mit dem Stil aeiner Zeit. Die in Bewegung dargeatellte Figur er» 
aebeint nicbt mehr ala kompakte Maaae, aondem ala flttehtigea Wolken- 
gebilde, bald konturloa, bald aieb in breiten Fliehen darbietend, Terdiebtet 
oder aufjfelöat. Die 2^ichnungen Brouwera haben daa Auaaehen, ala aeien 
aie in Sekunden entatanden. Dennoeh iat der Kontur ateta an der rechten 
Stelle aufgelöat, aind die Geaten nur da übertrieben, v^o aie ein Auafluaa 
der atirkaten Leidenaebafl aind, iat nur daa an aieb aehon Ueherliehe atibker 
betont; zugleich verbindet aieb mit der Mannigfaltigkeit der Geaamtbewegung 
eine treffiichere Charakteriatik der einr^elnen Typen. Ea aind wilde Ein- 
flUe, Äuaaerungen einea heftigen Temperamentea, Federapiele voll Anmut und 
Kraf^ neben denen aelbat die Zeichnungen von Rubena und Rembrandt faat 
mShaam auaaehen. Freilich bei dieaem Vergleich erinnert man aieb auch 
der Grenzen dieaer wie aller impreaaioniatiachen Kunat. Ea kann aich keine 
tiefe Weltanachauung bilden, wenn die Welt nur im Fluge geaeben wird; 
denn der Gehalt der Seele öffiiet aich nur bei einem langaamm VertiefSm 
in daa Weaen dea Einzelnen. Auch kann der Humor, der fär Brouwer 
Lebenaelement war, in der bildenden Kunat nicht §o wmfaaaend wirken, 
wie die Leidenachafl und Tragik, in denen die Kunat dea Rubena und 
Rembrandt wurzelte. 

Wo man in Holland leidenachafUiche Bewegung unter den Genre* 
bildem aua dem Bauemieben dargeatellt findet, iat der Einfluaa Brouwera 
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za spüren, 00 bei Ofltade (No. t9vaxd70) und bei Egbert vaaHeenuikerk (No.26). 
Aber diese Meister baben ibre boUaadiscbe Natur nicbt verleugnen können. 
Das Leicbte, Lustige vom Geist Brouwers ist scbon bei Ostade verscbwunden. 
Man sebe die Zeiebnung mit den betrunkenen Bauern (No. 19). Wie eine Lawine 
stürzt die plumpe Masse der Gestalten übereinander ber; dieTecbnik bestebt in 
Federstrieben, die diebt berunterprasseln, und durcb dieses Regenwetter er* 
scbeinen grobe Fratzen, ein Knäuel von Armen und Beinen. In diesem Ver- 
büllen der Dargestellten durcb ein Gitter von Stricben» das bei Heems- 
kerks Zeiebnung wiederkebrt, äussert sieb das boUändiscbe Empfinden, 
dem die Wiedergabe eines maleriseb gescbauten Luftraumes vor allem 
wiebtig war. 

Bei einem flücbtigen BUek auf die Zeiebnungen fUlt neben der mannig- 
fidtigen Liebt' und Bewegungsdarstellung ibre Farbigkeit auf« Vielleicbt 
luuigt es mit dem ein&eben Natursinn der Holländer, dem alles Tbeoretisieren 
firemd ist» zusammen, dass sie in ibrer Kunst die Aussenwelt farbig seben 
und nie zu einer abstrakten Linienkunst gekommen sind. In der grapbiscben 
Kunst baben sie bald an Stelle de$ klar zeiebnenden Sticbes die auf optiscbe 
Fleckenwirkungen ausgebende Radierung geBctzU und die Entwicklung dieser 
Radierung ging dabin, jeden Liebt' und Farbeneffekt, sow^eit es mit scbwarz 
und weiss nur mSglicb ist» auszudrücken. Vielleicbt bätten die bolländiscben 
Künstler überbaupt nicbt zu der Radierung als Ausdrucksmittel gegriffen — sind 
docb die Zeiebnungen fast ausnabmslosfarbig, und versucbten einige Maler, selbst 
die Radierung farbig zu gestalten — , vtrexm ihnen nicbt in Rücksiebt auf die 
dunstige Atmospbäre ibrer Heimat der Lufiton für die Darstellung wicbtiger 
erscbienen wäre, als die darunter versteckten bunten Farben. Deutlicber als 
in den Radierungen drückt sieb in den Zeiebnungen, die in einem reicberen 
&rbigen Material ausgefubrt werden können» das Verbältnis der Künsder 
zu der fiurbigen Aussenwelt aus. Die Vorliebe für Zeicbeninstrumente, die 
weicbe» duftige Umrisse zieben, das Gefallen an braunen und grauen Tönen 
und, soll eine starke Farbe mitsprecben, an Zinnoberrot fallt bier wie bei 
den bolländiscben Gemälden au£ Die reine Federzeicbnung, die der linearen 
Kunst des secbzebnten Jabrbunderts entspracb, ist selten (Pieter Breugbel, 
N0.3 — ^5, und Adriaen Brouwer, No. 11 und t2), der Silberstift, den sieb die 
primitiven Künstler für ibre minutiös genaue Arbeitsweise aussucbten, nocb 
seltener« Lieber zeicbnet man mit verscbiedenen Arten von Kreide oder mildert 
die scbarfen Umrisse der Federzeicbnung durcb Lavieren. Aucb benutzt 
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man iaftig und breitfliemMnde Federn» wie die au« Rohr geschnittenen. Da 
sich nun statt der feinen Linien streifig wirkende Striche ergehen, so erscheint 
die Zeichnung schon ohne füllende Pinseltönefiirbigeralsfruher; dennbeibreiten 
Strichen werden die Nuancen des braunen oder grauen Tones deutlicher als bei 
schmalen* Erst verhältnismässig spät, etwa seit den fünfziger Jahren, als sich der 
allgemeine Geschmack unter firansosischem Einfluss lebhafleren Farben zu« 
wandte, tritt aus denbraunen odergrauenLavierungen noch ein starker roterTon 
hervor. Da die Holländer die warmen Farben bevorzugten, §o wählten sie als 
deren kxifHgsten Ton ein Zinnober, das den braunen Grund» aus dem es sich 
entwickelte, übertönte. Das Rot erscheint in den Zeichnungen als Rötel, als 
rotbraune ölkreide oder als rote Aquarellfarbe. Neben diesem Ton vermag 
in der guten Zeit eine gleich starke zweite Farbe nicht aufzukommen, von 
den Zeichnungen des frühen siebzehnten Jahrhunderts in der Art des 
Avercamp (No.^ abgesehen, die eine eigentliche Farbenkomposition nichthaben» 
vielmehr aus älterer ZMt eine kindlich bunte Koloristik flbemommen zeigen. 
Was diese Blätter entwicklungsgeschichtlich anziehend macht, ist der Kampf 
zwischen Ton und Lokalfärbe, der sich in ihnen abspielt und bisweilen schon 
zu gunsten des Tones endigt. Die Zeichnungen der entwickelten Kunst 
erscheinen beim ersten Anblick von einer einzigen Farbe beherrscht» in 
Wahrheit aber kommt ihre zurückhaltende und schöne Farbenharmonie 
dadurch zustande, dass dem Hauptton eine begleitende» nahezu komplementäre 
Farbe beigegeben ist. Ohne diesen wurde das Auge» das nach einem Gegen- 
gewicht verlangt, nicht befriedigt werden. Häufig ist braun oder rotbraun 
mit blaugrau kombiniert, indem die Bisterzeichnung oder die ölkreide mit 
Tusche übergangen ist, oder der Rötel wirkt in Gemeinschaft mit der Tusche 
oder mit der schwarzen Kreide. Als ergänzender Ton ist somit nie die 
genau entsprechende Komplementärfarbe gewählt, vielmehr ist der Gegen- 
satz in der Farbenskala auf der einen oder anderen Seite jeweils um einen 
Ton verschoben. Bei einfiichen Komplementärbildungen hätte Rot mit Grün, 
Braun mit Hellblau zusammengestellt werden müssen. Da das Auge vor jeder 
Farbe unwillkürlich auf die Gegenfarbe reagiert, so scheint es bei einer Zu- 
sammenstellung der Art zu ermüden ; wirkliches Gefällen tritt nur ein, wenn 
das Farbengleichgewicht nur annähernd hergestellt ist. 
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Die liier gesamiiielten Zeiclmuiigea vermögen die Idstoruehe EntwicUuBg 
der Genremalerei in Holland einigermaaeen zu verdeutliclien.*) 

Der erste selbständige Genremaler Hollands ist Pieter Breugkel d. Ä., 
einer der bedeutendsten Cbarakterdarsteller der ganxen Kunstgesebicbtep an 
Grosse unter den hier zu \Vort kommenden Meistern nur mit Brou^irer und 
Rembrandt vergleiebbar. Er gebort noeb dem an Kunsttbeorien reieben 
secbsebnten Jabrbundert an, als die Niederlander bewusst im Sinne der 
italieniseben Kunst zu stilisieren versuebten. Von Italien balt sieb Breugbel 
freif aber in seinem linearen Stil vereinfiebt er mebr als es je einer der 
anderen Niederlinder getan batt wie namendieb ein Vergleieb seiner bier ab- 
gebildeten BlStter mit den flbrigen aus dem folgenden Jabrbundert stammenden 
Zeiebnungen dartnn kann, in denen sieb die Kunst der Natur viel getreuer an- 
sebliesst. Breugbels Stil ist fi»t der des modernen Plakates, seine deko- 
rativen» bocbst ein&cben Umrisse sind darauf berecbnet, in starken Farben 
und grossen Flaeben einbeitlieb ausgefüllt zu werden. Aueb darin gebort 
er dem Jabrbundert des Humanismus an, dass er gern moralisiert, sieb oft 
Allegorien oder wenigstens inbaltlieb niebt leicbt fässlicbe Gescbicbten aus* 
denkt. Mit der Begabung für eine abstrakte Linien- und Farbenkunst aber 
verbindet er einen erstaunlieben Wirkliebkeitssinn; nacb dieser Seite bin 
baute die Genrekunst des ganzen folgenden Jabrbunderts auf der seinen auf. 

Die allgemeine Entwicklung, die Breugbel allein wabrend eines ganzen f 

Zeitalters vertritt, treibt plotzlieb naeb den Befreiungskriegen eine Unzabi 
von Kleinmeistem bervor, die vor allem naiv und bebaglicb vom Volks- 
leben zu erzablen wissen. Breugbels zusammengebaltene Kraft zerteilt sieb, 
aber die einzelnen Teile entwickeln neue Ideen. FroUicbe Beginner einer 
das^ganze Volk gewinnenden neuen Kunst ubemebmen Breugbels Erziblerlust; 
seinen Humor, seine Fabigkeit, dramatiscb darzustellen und piagnant den 
einzelnen zu cbarakterisieren, erbt Adriaen Broui^rer. Zinriscben diesen und ^ * 

Breugbel scbiebt sieb die verwegene Kunst des Frans Hals. Scbildem | 

jene alteren Volkskunsder Massenszenen mit ts^iscben Figuren, die mebr [^ 

die Volksklasse als den Einzelnen cbarakterisieren, §o kommt bei Frans 
Hals der Einzelne scbon mebr zur Geltung. Er und seine Nacbfolger 

*) Eiat «mgckcadc CharrnktBriitik ^r luiUladifckai G<BrraMl«r«t gibt W.Bodc in JEUahnnit 
Wia MIM ZottfraoMCA**. IM^mig 1906. 
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ersäUen von den wafienfreudi^en Bürgern» den Verteidigern de« Lande«, 
denen ein hohe« Per«onlichkeit«gefuhl in« Ge«icht ge«chrieben i«t. AI« 
PorCr2ti«t konunt Fran« Hai« cum Sittenbild. Er malt Bildni««e von den 
lu«tigen Burschen und Mädchen, die er in den Kneipen trifft, geht nun aber 
vom Porträt wieder zum TypuB über, der bei der niedrigen Bildung««tttfe 
«einer Modelle auch mehr intere««ieren mu««. Auch in «einen Bildni««en 
wirkt noch da« «tarke Gemein«amkeit«gef fihl, da« «ich in «einem Volke durch 
die Kriege gebildet hatte und «ich in einer allen Darge«tellten gemeinaamen 
Leben«lu«t und einem trotzig fii«chen Auftreten äu««ert. E« hätte ein «tillere« 
Leben in einer ruhigeren Zeit dazu gehört, hätte er mehr al« die Oberfläche, 
mehr al« da« Genie««en de« Augenblicke« begreifen und den innersten Charakter 
de« Einzelnen ergrunden «ollen, wie e« Rembrandt vorbehalten blieb. 

So entwickelt «ich au« «einer Schule — fi»t erscheint e« wie ein 
Rück«chritt — wieder ein «zeni«che« Genrebild mit ganz allgemeinen Figuren- 
typen. Nur der Inhalt i«t gegen früher geändert. Statt der Bauern- und 
Hand^verkergeachichten geben die Künstler Epi«oden au« dem Soldatenleben 
wieder. Unter dieaen «ehr ^wenig per»onlichen Mei«tem i«t wohl der gei«t- 
reich«te, be«onder« al« Zeichner und Radierer hervorragende Künatler, Willem 
Buytewech, de«0en behaglich ge«childerte« Interieur (No. tO) «chon die Zeit 
Rembrandt« ankündigt. Von dem Halbflgurenbild de« Fran« Hai«, von dem 
«elb«t keine Zeichnung bekannt i«t, kann man «ich durch den lachendenBurschen 
im Fenster von Comelis Visscher (No. 7) eine annähernde Vorstellung machen. 

In der Formensprache geht von dem grossen Meister genialer Pinsel- 
fuhrung auch Brouwer au«. Wa« den Inhalt seiner einzigartigen Kunst hetritA, 
§o laufen in ihr die Fäden der ganzen bäuerlichen Genremalerei von Breughel 
bis zu Ostade und Steen zusammen. 0«tade lä««t «ich er«t ganz von Brou^ver 
ge£mgen nehmen, findet aber dann «eine Eigenart in der Schilderung einer 
etwa« phili«terhaften kleinbürgerlichen Welt. Jan Steen ahmt Brouixrer viel 
weniger nach, aber hat mit ihm da« wildcf au«gela««ene Temperament 
gemein. Auch noch unter den Nachfolgern Oatade«, be«onders bei Dusart, 
wirkt der Geist Brouwers, mit dem Jan Steens vermischt, nach — zu einer 
2^it, als im künstlerischen Stil die Auf&ssung des Frans Hals und Broui^rer 
längst durch die Rembrandts verdrängt war. 

In den dreissiger bis fünfziger Jahren, dem geistigen Höhepunkt der 
holländischen Malerei, tritt im Sittenbild, wie in der übrigen Kunst die 
Schilderung des Zuständlichen an die des Momentanen. Die Aufiässung 
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ipiard innerlicker and individueller. Daa Milieu bildet da« gemüdicke Leben dea 
reichen verdienatlicken Bürgers, nickt mekr der KriegMckauplatz mit «einen 
loaen Geeellen. Rembrandt ist der groMte Vertreter dieaer Anackauung. 
Sein Tiefiiinn und 0ein Zug zum allgemein Menacklicken dnngte ikn aelkat 
immer ^eder von der Darstellung der nicktaaagenden Episode ab zum 
religiösen oder kistoriscken Sto££ Aber seine Sckuler sammelten seine 
flücktig geäusserten Ideen eifrig auf und sckufen daraus die gemütvollste 
Genrekunst aUer Zeiten. Die grossen Sittenkfldmaler Gerard Dou, 
Nicolaes Maes, Govert Flinck. Pieter de Hoock, Karel Fabritius und Jan 
Vermeer sind alle, wenn auck zum Teil mittelbar, aus Rembrandts Sckule 
kervorgegangen und mackten seine koken Gedankengange volkstümlick, indem 
sie über das gleickmassige Leken ikrer Umgekung mit treuemi engem Sinn 
und wakrer Hiogekung kerickteten. Einzelfiguren, kesonders alte Leute, 
in denen sick das Leken freundlick spiegelt, i^rerden seit Remkrandt immer von 
neuem zum Vorwurf genommen und mit aller Vertiefung in das Seelen* 
leken des Modells gesckildert. 

Seit der Mitte des Jakrkunderts, als der Boden der Kultur am fruckt' 
karsten £&r eine üppige Entftltung der Kunst war, wurde das Sittenkild 
auf eine kreitere Basis gestellt. Jeder Volksstand sendet klassiseke Vertreter 
aus. Wird das Kleinkürgertum von Ostade und Steen, von Dusart und 
Brekelenkam kald derk» kald freundlick keiter verkerrlickt, i^reckselt kei 
iknen die Sckilderung eines stürmiscken Lekensgenusses mit der eines mük« 
seligen Ringens um das täglicke Brot ak, so erzaklen Pieter de Hoock, Jan 
Vermeer und Gakriel Metsu von den woklsituierten kürgerlicken Kreisen, die 
ikr Leken mit mekrBekaglickkeit einrickten können, stiller arkeiten und stiller 
gemessen. Auck Terkorck gekort in der ersten Zeitt in der er die sckönsten 
Zeicknungen ent^varf (z. B. No. 38 und 39), dieser Gruppe zu, spiter "wird 
er mit einigen Sckülem oder Ankangemwie Caspar Netscker, Franz von Mieris 
und Nicolaes Verkoljci der Maler der kollandiscken Aristokratie. 

In den siekziger und acktziger Jakren wird die Auffassung dieser Meister 
die fukrende. In den Bildern ransckt es von Adasroken und tönt es von 
liekenvwürdigen Redensarten, die von reizenden Gesten kegleitet iverden, 
aker die Gesickter sind ausdruckslos und, wms erziklt wird, streift an das 
Sentimentale. Indem sick die Künstler ikren koken Macenen anpassen, wird 
ikre Kunst köfisck und im Sinn der von Frankreick importierten Lekens* 
formen unpersSnlick, nur nock ein Luxus für Tvenige Auserwäklte. 
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Die kolländiaclie Genrekunat hatte 0omit im Laufe der Entwicklung 
jede« Mal die Volkaklaaae verkerrliclit, welehe aieli führend ala Trägerin 
der Kultur erwiesen Hatte. Der erate groaae Meiater» Pieter Breughel, 
ackilderte daa derbe Bauemvolk, aeine ungebandigte pkyaiacke Kraft, aein 
tölpelbaftea, dununpfiffigea Weaen. Nach den Befreiungakriegen — aie 
wirkten bexabmend und reinigend — atieg ein Bürgertum empor, daa geiatige 
Kraft mit tiefinn Gemüt verband; üun gekörte Rembrandt an. Kaum eine 
Generation apiter vergeudete daa Volk, daa za Glück und Reichtum ge« 
kommen war, aeinen geiatigen Beaitz. Ea verkaufte den Ariatokraten aeinea 
Landea die Kunat. 

Dem alten Pieter Breughel gab aein Volk den Namen dea „Bauem- 
breughel": die letzte Berühmtheit der hoUindiachen Kunat, Ädriaen van 
der Werft*, ein geiatloaer Pinaelheld, liebte ea, auf aeinen Bildern den ihm 
verliehenen Titel ,|Chevalier'' anzubringen. 

AuchinderatiliatiachenEntwicklung reflektiert dieaer Geainnunga^^andel: 
Bei Breughel einfiiche grobe Umriaae, zur 2^it Rembrandta eine auf krafbroUe 
maleriache Kontraate auagehende Kunat, atark im Ton wie in den i^renigen 
lebhaft hervorapringenden Einzelfärben, zuletzt — man aehe die Zeichnung 
Verkoljea — elegant geachwungene Linien und verblaaene, au^elichtete Farben. 

Noch lieaaen wir eine Seitenatrömung der hoUandiachen Genremalerei 
unberückaichtigt. Die Kunat der in Italien lebenden Hollander und der 
Meiater, in deren Werken aich die Sehnaucht nach Italien auadrückte. 
Doch aind dieae Maler nicht von der allgemeinen Entwicklung auageachloaaen. 
Der früheren Zeit geboren die wilden, luatigen Kavalier«* und Kneipazenen, 
wie die Leonard Bramera oder die Pieter van Laera (No. 47), einer apäteren 
Epoche die ruhigen, friedlichen Landachaftabilder (Jan Aaaelyn, No. 49, 
Aelbert Cusrp, No. 50) an, in denen nordiache Figuren in einen heiaaen aüd- 
liehen Himmel achauen oder doch von ihm triiumen. 
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AI0 Ideinetf, von Tieleii Seiten bedrohte» Volk, das ficli selbet allei, 
eo^ar «einen Boden, dem es dem Meere abnahm, ▼erdankt, enebeint daa 
boUandiiebe mebr aU manche groMe Nation ak «tarke geschlossene Persön- 
lichkeit. Der Ernst und das Phlegmat das den Ausländer merkwürdig be- 
rührt, ist dem Hollinder ^e ein Schutz gegeben, um seine Geistesgegen- 
wart bei den Gefahren, die ihm die vordnnglicbe Aussenwelt, das Meer 
und die Völker bringen, zu bewahren. Bei seiner Ruhe ist er wach- 
sam und beobachtend und hegt in sich eine starke Leidenschaft, die 
mit Gewalt hervorbricht, wenn es an der Zeit ist« Es scheint, dass die 
Temperamente wie im einzelnen, bo auch in der Volksseele nicht jedesmal 
einzeln vertreten sind, sondern sich je zwei von den vieren zusammenfinden, 
in diesem Fall das phlegmatische und das cholerische. Des Phlegma iussert 
sich in einer steifen und würdigen Haltung» in einem bedachtigen und selbst- 
bewussten Benehmen. Tritt der Holländer aus seiner Ruhe heraus, bo ge- 
schieht es leicht auf plumpe Weise, was den einheimischen Künstlern nie 
entgangen ist; die bärenhafte Ungeschicklichkeit ^nrurde ihnen oft Anlass, zu 
humoristischen Darstellungen. Das Volk hat die Vorzüge und Schwächen eines 
altenBauemstammes.Es ist derb und selbst roh» aber es hängt auch mit Liebe und 
Treue an seiner Heimat und seiner Familie, für die es mit Trotz unab- 
lässigund standhaft arbeitet. Kaumirgend^wo ist Anhänglichkeit, Fleiss, Gemüt- 
lichkeit im Hause entwickelt wie in Holland; nirgends fasst man das Leben 
so einfach und wahr» §0 natürlich und illusionslos auf, noch sieht man die 
Wirklichkeit mit so klaren, durchdringenden Augen. So arm das Volk 
an Phantasie ist, so aufiiahmefähig ist es Ar das Gute des Auslandes, 90 
innerlich "weiss es das Fremde zu verarbeiten, ohne auch nur ein Stückchen 
seiner Eigenart hinzugeben. Ungekünstelt und dankbar bewahrt es treu das 
Volkstum und seine guten, alten Sitten. 

Diese Eigentümlichkeiten haben einen unbewussten Ausdruck in den 
Zeichnungen gefunden. Wie drollig ist das Phlegma der z^irei Bauern 
Breughels geschildert, die mit verdriesslich gedrückten Gesichtern schwer- 
fällig nebeneinander sitzen und sich besprechen (No. 4). Bei Dou's breit- 
spurig frontal sitzender Frau (No. f 5) ist der Gesichtsausdruck fast msrdiisch 
versteinert, und auf dem Aart van der Neer zugeschriebenen Eisbild (No. 42) 
gibt es einige sich komisch würdevoll benehmende Gruppen (der Herr 
und die Dame in breiter Rückansicht, geradlinig nebeneinander schreitend: 
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die swei Mianert die im Geapriek etelieii geblieben sind und mit bedeutenden 
Mienen geatikulieren), bei deren Cbarakteruitik e« dem Kuneder kaum um 
Humor» nur um Daretellung des Geaebenen zu tun ^irer. Im Gegeneats »u 
•olcber Wurde etebt dann die Wildbeit der Szenen Brouwera und Oatadea» 
in denen aicb die Gemüter vom Weine erbitzt zeigen« Das Ungescblacbte im 
Benebmen bei diesen und äbnlicbenSituationen bat besonders Duaartbumoristiscb 
wiedergegeben, iKribrend es inSimon de Vliegers massig scb'werenFiseberfiguren 
(No. 14) in das Kolossale gesteigert ist: wie Felsblocke sebicbten sieb die starken, 
dunklen Körper vor der rubigen Flacbe des Wassers au£ Mit dem Vordnngen 
des Körperlicben wieder kontrastieren die liebenswürdigen Verklärungen des 
Familienlebens in den Zeicbnungen Rembrandts,Buytewecbs und Ostades» 'wo 
man der scbi^reren Formen über dem seeliscben Ausdruck völlig vergisst. 

Ein Kunstforscber bat die Darstellung der Äufinerksamkeit sebr treffend 
als eines der Ziele der bollandiscben Kunst bezeicbnet. Häufig spiegelt sieb 
in den Gesiebtem das Interesse am Beobacbten, so in dem Maler auf der 
2^icbnung Pieter Breugbels (No. 5), in dem raucbenden Kavalier, der Metsu 
zugescbrieben wird (No. 34), und dem Knaben binter dem Stubl von Terborcb 
(No. 40). Einige Blätter» wie der Kavalier an der Eisbabn und die Ko* 
mödianten auf dem Marktplatz von Terborcb, die Frauen an der Tür von 
Rembrandt oder die Leute an der See von de Vlieger sind Bilder von auf« 
merksamen Zuscbauem. Freilieb sie sind aucb mebr. Die grossen Augen 
des Knaben Terborebs tnumen eber als dass sie beobacbten; Rembrandts 
Frauen an der Tür, "wie sie sieb im Scbatten debnen und in den leeren, 
vom liebt durcbtränkten Raum scbauen, sind mebr als gewöbnlicbe Menseben- 
kinder, und de Vliegers Szene bat einen fast beroiscben Cbarakter. An 
soleben, den übrigen überlegenen Blättern lässt sieb erkennen, nacb ixrelcber 
Seite bin die Pbantasie der bollandiscben Künstler am stärksten tätig war. 
Das lineare Gefuge der Darstellungen gibt nicbt mebr als reale Alltags- 
bilder. Verklärend wirkt allein die Art der Beleucbtung. Das ideale 
Streben der Künstler äussert sieb also auf dem Gebiet, auf virelcbem» wie ^irir 
saben, aucb ibre grösste Fälligkeit im naturgetreuen Darstellen lag, auf dem 
der licbtbe^Kregung. Aucb die grössten bollandiscben Meister, selbst Rem- 
brandt und Vermeer» vermögen nicbt sonderlicb durcb die lineare Kom- 
position ibrer Bilder, durcb den Vorwurf auf die Pbantasie des Bescbauers 
zu wirken. Aber aucb der unbedeutendste bolländiscbe Maler besass noeb die 
Kunst, sein Werk durcb das Liebt zu verklären. 
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Darum waren die Hollander besonders für die Genremalerei befähig. 
Sie ^raren zu real» um sieb Gescbicbten mit einer spannenden Handlung aus' 
denken zu können. Sie wussten nur die Motive aus ibrer Umwelt aus- 
xuwäblen« diese Auswabl war bei ibrem einfaeben Leben nicbt gross. Mit 
der naiven Scbilderung ibres eigenen Daseins aber gaben sie uns Nacb- 
geborenen mebr, als wenn sie es den Malemovellisten des neunxebnten Jabr- 
bunderts gleicbgetan und eine aus BAebem xusammengebraebte Weisbeit 
tbeatraliscb vorgetragen bitten. 
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Erkuterungen 

!♦ RemDrancit van R.yn / IMutter mit Kinci 

Frei und fUritlicb, flüclitigen und sicheren Schrittef, eilt «ie die Hols« 
itiege herab» vielleicht um dem Vater daa Kind, daa iie aua der Wiege holte, 
XU bringen« Verstört schaut der kleine Bursche drein, den mütterliche Für* 
sorge begleitet; schlaftrunken klammert er sich an, macht sich schwer und 
lässt die Beine schla£f herunterhängen. Doch fühlt sie kaum die Last; nur 
leicht biegt sich der Oberkörper zurück, wenig senken sich die Kniee. Sie 
druckt die heisse Wange des Kindes fest an sich und gewahrt ihm allen 
Schutz, den die Mutter geben kann. 

Rembrandt w^ar zu gross, um Genremaler zu sein, aber in den ^nrenigen 
sittenbildlichen Darstellungen hat er das Beste gegeben, was die HollSnder 
geben konnten: Äugenblicksbilder aus seiner Häuslichkeit mit soviel Liebe 
gesehen, dass aus dem persönlichen Erleben ein allgemeiner Ausdruck mensch- 
licher Empfindung wurde. 

Die Zeichnung, im Jahre f 635 oder 1636 entstanden, ist wahrscheinlich 
eine Studie nach Saskia und ihrem ersten Knaben Rumbartus, dem Kinde, 
das auch das Modell für den Ganymed in Dresden und die bekannte Berliner 
Zeichnung mit dem ungezogenen Knaben abgab. 



2# Rembraxidt van Ryn / Frauen an der Tür 

So verklärt und erhaben ist das dürfHge Motiv auf gefasst, dass man 
meinen könnte, ein Werk aus Rembrandts Alter vor sich zu haben. Doch 
gehört der Entwurf der früheren Zeit seiner Entwicklung an (derselben Zeit 
wie das vorige Blatt), den Jahren des Überganges vom Jüngling zum Mann, 
als der KünsÜer wilde und bewegte Darstellungen schuf. Den Ausgleich zu den 
Stürmen, die damals sein Gemüt erregten, brachte das grosse junge Glück 
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aeiner Häuslielikeit. So mischte sicli bu^xreilen Ruhe und Strenge mit dem 
Streben nach mächtigen Wirkungen. Technik und Lichtfuhrung sind voller 
Leidenschaft. Stark und tief sind die Federstriche in das Papier eingedruckt, 
und hreit f liesst die füllende Farbe über die Flache. Gewaltsam bricht das 
Licht durch die offene Tür herein, ringsum tiefen Schatten erzeugend. Da- 
gegen eine fast heroische Haltung der Figuren, eine Steigerung der behi^lichen 
Nachmittagsstimmung xu einem feierlichen Erlebnis. Es scheint, als seien die 
Gestalten aus dem Material gebildet, das sie umgibt, und alles Stoffliche 
vtrieder hat von seiner Harte verloren, so sehr ist es vom Lichte durchdrungen. 



3# Pieter Breughel der Altere / Hirte 



Pieter Breughel, der so unübertrefflich im Er&ssen komischen Ge* 
Sichtsausdruckes und drolliger Situationen war, besitzt den Humor eines ge- 
sunden, starken Volkes, der frei von aller bewussten Satire ist und seine 
Kraft nur aus der Schilderung des Unauffälligen und Wirklichen schöpft. 
Sein Bestes lag nicht auf dem Gebiet des Grotesken, auf dem sich Leonardo 
oder Quinten Matsys bewegten, Vertreter einer raftinierten Kultur, die 
durch starke Übertreibungen auf überfeinerte Nerven wirkten und mit grösstem 
Scharfsinn Phantasiekombinationen lebensfähig zu machen suchten. Was 
Breughel gelegentlich in dieser Richtung (besonders in Allegorien) bildete, 
entbehrt des grossen Zuges seiner übrigen Schöpfungen. 

Die vorliegende Zeichnung ist einer der im Masshalten grossen Umrisse 
des Künstlers, bei denen mit ein paar zarten Strichen genug an Ausdruck 
und Bewegung gegeben ist, um eine Komposition zu rechtfertigen. Es ist nichts 
an dem Hirten, das interessant ^vare: er hat ein langweiliges Gesicht, keine 
aussergewöhnlich proportionierte Figur, ein schlichtes Kostüm (eine dicke Jacke 
und eine wetterfeste Kappe). Nur an i^renigen Stellen ist die Charakteristik 
leise unterstrichen. Er macht ein Gesicht, als sei er im Stehen eingeschlafen. 
Dabei nehmen die Beine eine preciöse Schrittstellung ein, die ^irenig «u dem 
harmlosen Wesen passt. Nicht an sich, nur ^ireil sie in i^reiten Schuhen stecken, 
wirken die Füsse übertrieben mager, und ^^eil man sie mit den in bauschigen 
Ärmeln steckenden Armen vergleicht. Der Hut hat die weichen Rundungen 
der Gesichtsformen; wie er sich nach vorne ^völbt, rollen sich die wolligen 
Haare nach hinten auf. Und merkwürdig kontrastieren Ober- und Unter- 
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korper der Gestalt, Der untere Teil läaat einen klugen ScUeicker vermuten» 
aber der obere Teil bringt eine Enttäuschung: wie die Kappe in das Ge* 
tfickt gerutacbt iat und die plumpen Hände den Stock umklammem, bietet 
der Oberkörper ein Bild naiver Dummheit. 



4. Keter Breugkel der Ältere / Zwei «tzende 

Bauern 

Der vordere mit einem unglaublichen Kopf) desien Plattheit die be- 
schränkte Stirn des abgewandten Gesichtes ahnen lässt, fragt ixrohl seinen 
Nachbarn um Rat. Aber in seiner Ahnungslosigkeit merkt er nicht, dass 
er eine jener tragischen Ts^en neben sich hat, die durch prächtiges Äussere, 
durch üppiges Haar, wallenden Bart und schwer gebauten Kopf bedeutend 
wirken, aber erschrecken, wenn sie den Mund öffiien. Man sieht, wie sich 
die Gedanken in dem dicken Schädel langsam, fast schmerzhaft entwickeln, 
und erwartet, das Resultat des. langen Bedenkens und Stimerunzelns ^werde 
eine banale Bemerkung sein. 

aiBBBBBBgBBBBBiBBBBBB^BaaaBaBaHBaiaBBBaHaBaHaaBBBBaaBaBaaaaB^ 

5.PieterBreugliel <ler Ältere /MJer undKritO^er 

Auch hier macht ein Spiel von Ausdrucksgegensätzen den Inhalt der 
Komposition aus. Der Künstler ist griesgrämlich und verstimmt, ^weil er 
mit seinem Werke nicht zustande kommt, die Linien seines Gesichtes und 
der Haare sind verbogen und verzogen vor Grübelei; der Kritiker streckt 
ein verblüffend geradliniges Profil, eine glatte, verstandesklare Gesichtsfläche 
vor, hat die Kappe frech aufgestülpt, die beim Maler deprimiert herabgesunken 
ist, und lacht ironisch überlegen. 

Man muss Breughel um der Tendenz der Darstellung willen bewundern. 
Denn über die Gegensätze zwischen Künstler und Kritiker setzt er sich 
nicht mit einem vernichtenden Urteil des Gegners hin^ireg, wie es Künstler 
gern in satirischen Bildern tun (auch von Rembrandt gibt es eine 2^eichnung 
diesen Inhalts). Er steht über den Parteien, verlacht sie beide, ja vielleicht am 
meisten den Künstler, der sich §o schnell das Spiel durch naseweise Kritiker 
verderben lässt. 
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6# Hendnck Avercamp / Krämer auf dem Eiae 

Avercamp ist der niederlSndüclie Ludwig Rickter, tla Hollinder 
phantaaielofler, dock auck die WirUickkeit treuer und genauer akackreikendf 
kieder und kcickrankty vor allem erkeitemd durck eine geackickte Zuaammen- 
Stellung artiger Motive. Wie das Kind, das zuerst vor der Natur seicknet» 
waklt er, wms gegenstandlick am meisten aufiallt, ein Haus, eine Mükle, 
einen lauklosen Baum, einen Wagen mit einem Pferd davor. Seine Kunst 
ist formal wie inkaltlick unerfakren und unerlekt; wie die ganze Malerei 
aus der Frukzeit des siekzeknten Jakrkunderts nur kestrekt, verstandlick und 
vielleickt ergötzlick zu sein. Sie erfireut durck die Naivität, mit ^irelcker der 
Vorgang auf die einfackste Art okne Rücksickt auf eine eingekende In' 
dividualisienmg klargestellt wird. 

Der Augenpunkt ist kock gewaklt, damit sick vieles ükersicktlick er« 
zaklen lasse, und auck die Parken kaken vor allem den Z^veck, die Gegen* 
stinde zu verdeutiücken. Im ükrigen sind sie kunt und lustig okne kewusste 
Komposition nekeneinandergesetzt. Nur darin zeigen sick die AnfiLnge der 
Tonmalereii dass der Hintergrund ins Briunlicke ükergekt. Selkst Pferde- 
gesckirr und Scklitten, die sonst den Künstler reizten» seine Farkenfireude zu 
ketittigen, sind in einen gescklossenen Ton geküUt. 



7« ComeKa Vissclier / Lackender Burscke 

Die kollindiscken Künstler suckten kei ikrer Fakigkeit für die Ckarak« 
teristik des Einzelnen im Sittenkild kauf ig einen Ansckluss an das Porträt» 
an das kalkflgurige zumeist» kei dem sick die Blicke auf den Kopf, als den 
stärksten Sprecker des seeliseken Ausdruckes, sammeln. Um diesen Bild- 
ausscknitt äusserlick zu motivieren, dackte man sick den Rakmen als Fenster 
oder liess den Dargestellten üker die Untertur (die koUandiscken Haus- 
türen waren meist in die Quere geteilt) leknen. So auck kier. Das Momentane 
in Ausdruck und Haltung ist damit kegrundet. — Der Burscke spielt viel- 
leickt Versteck und siekt pflfiig lackend eken um die Ecke, gespannt, ok man 
ikn seken werde. 

Die Kunst, vorükerkusckende Empfindungen wiederzugeken, die mit 
einer ausserordentlicken Bekerrsckung der Darstellungsmittel zusammenkängt, 
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kennt erit dai Biehzehate Jakrkundert. Je ^ireiter man zeitUck xurüekgelit 
in daa eeckxeknte oder fünfxehnte, detto v^enifer komplLBiett, ^nrenn auck 
oft elementarer, ersckeint der «eeliflcke Äuadroek in den Gemälden. Dakei 
erreickte man xuerst in der Wiedergake des Sekmerze« eine gröstere 
Differenzierung deaAusdmckefl, dieFSkigkeit, die Untertone der Empfindungen 
mitklingen zu lassen. Fär die andere Seite der Skala aeeliaeken Lekena, die 
Freude, krackte die Malerei der Renaiaaance noek nickt den letzten Aufdruck. 
Sie kennt nickt den keftigaten Auakruck, daa kelle Lacken, da« Frana Hai« 
und eeine Nackfolger in die Kunat eingefiikrt kaken. — Da« neue Können 
liekt man in der Entdeckerfreude wieder und wieder zur Sckau zu atellen. 
Faat jeder unter den Figurenmalem verauckte aick nun im Daratellen laut auf^ 
lackender Figuren. Feklte ea dann an der Starke dea Temperamentea, $o kam ea 
zu Ükertreikungen und Verzerrungen. Scklieaalick kegegnet ea nur einmal, 
kei Frana Hala, daaa dem atarken Wollen die vollkommene Freikeit der aua^ 
fukrenden Hand entaprack. Auck kei Viaacker atreift daa Lacken eken an 
die brenze der Unnaturbckkeit. 
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8« Willem BuyteiKrecIi / KavaKer und Dame 

Eaprit iat keine Eigenackaft der Hollinder. Wenn zu irgend einer iSeit« 
ao muaate aick daa Veratandnia dafür am ekeaten damala entwickeln« ala 
man viel Wert auf die Macke der Bilder legte, in der Epocke dea Frana 
Hala, ala man die Erackeinungawelt, so wie aie der naive Blick erfäaat, mit 
aller Kraft der äuaaeren Mittel zu erfaaaen auckte. Auck kei Buyteweck, 
der Geiat und Witz keaitzt, iuaaem aick dieae Eigenackaften zunäckat in 
der Tecknik. Kritzelnd apielt aeine Feder üker daa Papier, und eine leickte 
Lavierung verteilt in ackmalen Streifeken flücktig Lickt und Sckatten. Die 
Umriaalinie kildet kleine ackarfe Spitzen und verläuft in kecken, unerwarteten 
Kurven. Dem entaprickt ein naiv frecker Auadruck. Seine Kavaliere aind 
geckenkaft und frivol, aeine Damen kindlick keitere Zierpuppen, die an nickta 
wie an Putz und Tändelei Vergnügen kaken. 

Dem Herrn koatet ea Ükerlegung, den Antrag in die gefalligate Form 
zu kleiden: aker er veratekt ea die paaaende Stellung zu waklen, die Füaae 
mit kerrlicken ScknaUenackuken zierlick vorzuaetzen, die ackmalen Finger 
geackickt in den Falten dea Gewandea zu veratecken. Auek die Dame mnaa 
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im dcB BchSnen Scheiaci ^^illea leiden« Trotz de« koketten Aufputzet ^rirkt 
•ie ^nfie ein kleine« anmutige« Kun«t^rerk, ge«cliaf{en, andere durch ihren An- 
kliek fröhlich zu «tinunen. 



9* Willem Buytew^ecli / IConversation 

Mit An«tand trägt man originell erdachte Koatume zur Schau, 
«innig tändelt da« Ge«prach üher nicht««agende Dinge hin. Ein elegante« 
Milieu ohne Persönlichkeiten, ein berückende« Benehmen, da« üher die innere 
Leere hinweghilft. Der Kün«tler «ieht von au««en zu und hat «eine Freude 
an «ü«« verzogenen Geeichtem und po««ierlichen Rückanaichten: durch den 
hehahigen Stuhl quillt üppig an allen Seiten ein ixreiter Damenrock hervor; 
hinter breitem Kragen verainkt ein kleiner Kopf, nur noch ein kleine« Drei* 
eck de« Putze« «chaut hervor. 

Die Gruppierung i«t kühn für die Zeit, in der die Zeichnung entetanden 
iat. Die Figuren «tehen in auffalliger Unaymmetrie und komplizierten Ver- 
«chiebungen gegeneinander im Raum. Die Bildtiefe iat ohne umgebende 
Architektur allein durch die vier Geatalten» die in euiverachobene« Parallelo' 
gramm einbezogen «ind, hergeetellt, freilich nicht völlig überzeugend, da 
die Gruppe nach recht« ^"^Tn?^^**p^^^ und die Spitze de« vom liegenden 
«tun^fim \K^nkel« nicht «tark genug herauagehoben iat. Unbewu««t i«t auch 
hier (wie in den Landachafbbildem der Frühzeit) bei einer nur in zwti 
Ebenen angeordneten Kon^oaition der Augenpunkt zu hoch gewählt, der Art, 
da«« die hinteren Geetalten die vorderen überragen. 



10# Willem BuyteiKrecli / Interieur 

In B uyt e we ch «teckt noch die harmloae Erzahlerluat der ersten Künaüer* 
generation de« «iebzehnten Jahrhundert«. Da« «achliche Intere««e «teht über 
dem geiatigen« Charakteriatik dea Vorgange« und «elb«t Stimmung «ind ihm 
nicht iKreeendich, kaum iat e« ihm darum zu tun, da« Gemüt de« Be«chauer« 
SU bewegen« Welcher Abetand noch von Rembrandt, der «ich in der ein- 
fiitfhaten Familienasene völlig auf daa Geiatige dea Inhalte« konzentriert und 
Nebeneindrücke nicht aufkommen liaatl Dafttr hatdie Schilderung Buytewech« 
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durch Amb naive Verweflea an jeder Kleinigkeit jene kindliche Wahrhaftig' 
keit imd Überxeugnngakraft, die nur von einer jugendlichen, noch gedanken- 
freien Kunst ausgeht. 

Uns gibt der Künstler zugleich ein lebendiges Stück Kulturgeschichte. 
Der schwerfallig behagliche Hausrat erzahlt von dem praktischen Sinn der 
Hollinder. Kamin und Wände schmücken nur Dinge des Gebrauchs: 
Leuchter und Lichtputzschere» der Bettwirmer an langem Holzstiel, Ofen- 
schaufel, Blasebalg, der eiserne Kessel am gezackten Haken über dem Feuer : 
an der Wand statt eines Bildes eine Karte der Provinzen Hollands in der 
neuen Einteilung, ein Wahrzeichen der Kraft des Landes für jeden guten Bürger, 
der die Befreiungskriege mitmachte. Die Gruppe am Kamin ist ein Bild 
hoUSndischer Gemütlichkeit. Die Frauen haben die Holzpantoffel abgelegt 
und unter die Wiege gestellt; sie ziehen ihre Kniee beim Sitzen herauf, um 
dem Feuer eine breitere Wärmfläche zu bieten. Während sie emsig stricken, 
tont ihnen das Schnurren der Katze am Herd und das Knistern des Feuers im 
Ohr, oder sie hören zu, was ihnen der Hausvater im Ofimwinkel — den 
Hut nach aldioUändischer Sitte auch im Zimmer auf dem Kopf — aus der 
Bibel vorliest. 



11# und 12# Adriaen Brouw^er / Bauemtanz 

Studien aus der Kneipe 

Die beiden Zeichnungen sind Ausschnitte aus grösseren Blättern, die mit 
einer Anzahl Einzelstudien gefüllt sind. Während sich das malerische Werk 
des genialen, früh verstorbenen Meisters auf etwa 100 Gemälde belauft, 
sind nur ganz ^Hrenige Skizzen erhalten. Die Blätter, die mit diesen zu* 
sammengehoren, befinden sich in Berlin, Dresden und im Besitz von 
Dr. Hofitede de Groot im Haag, und müssen bei annähernder Grösse einem 
Skizzenbuch entnommen sein* Dazu kommt eine grössere, zweite Folge von 
etwa zwölf Blättern (im Britischen Museum, im Besitz Dr.Hofstede deGroots, 
in der Sammlung von Beckerath zu Berlin), die gleichfalls unter sich das 
gleiche Format haben, aber nicht wie jene mit der Feder, sondern mit dem 
Pinsel in einer Farbe (rot oder blaugrün) ausgeführt sind und statt der Einzel* 
Studien zusammenhängende Kompositionen zeigen. Diese zweite Folge v^ird, ob* 
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^leick sie Meisterwerke der Zeickenkunst endiilt, iiiekt allgemein Brou^^er xo- 
gesckrieben. Das eine oder andere Skixzenbocb» dem die Blitter ursprünglick 
angekorten, ^nrar vielleickt das, ivelekes sick nacl^^Bireislick im Besitze Rem- 
krandts ke£uid, Er und Rukens waren grosse Verekrer des Kunsders — 
keide kesassen eine grössere Anzakl GenuLlde von ikm — gewiss kein geringes 
Zeugnis fUr seine Grösse, für die andere Zeitgenossen \irenig Verständnis 
zeigten. Freilick trug Brouwer durck die Nonekalance seines A uftr e ten s auck 
nickt dazu kei, die massgekenden Kreise an sick zu zieken; Micene, die 
sick üker die Veracktung der gesellsckaftlicken Norm kinweggesetzt kitten» 
gab es damals wokl ekenso selten wie keute. 

Vermutlick ist, "was uns an Zeicknungen Brou^xrers erkalten ist, nur ein 
ivinziger Bestandteil des ursprunglickent da ikn solcke Skizzen keine Arkeit 
gekostet kaken inrerden. Mancke mögen die Kamine der Kneipen, in denen 
er verkekrte, gesckmückt kaken. Wie es die Bilder des David Teniers d. J. 
und anderer zeigen, war es Sitte, am Kaminmantel eine kumoristisckeZeicknung 
zu kefestigen, aker man acktete ikrer nickt, der Skizzen Brouwers gewiss 
nickt mekr als der seiner Nackfolger, der zakllosen kandwerksmassigen 
Künstler, die von seinen Ideen lekten und sie unter die Menge krackten. 



13^ Pieter Quast / Tanzender Bauer 

Wie in allen grossen Zeiten der Kun«t, nakmen auck in Holland die 
Auf]Eukrungen und Aufzüge den Sinn des Volkes gefangen. Die 
mimiscke Kunst — der Tanz und im Umgang ein ausdrucksvolles Gekarden» 
spiel — wurde kewusst gepflegt. Gemäss dem kiuerlicken Ckarakter der 
Malerei in der ersten Hälfte des siekzeknten Jakrkunderts 'wurde das Treiken 
der Komödianten undderTanz im WirtskauseinLieklingstkemader Volksmaler. 
Auf der anderen Seite erwucksen aus den Volkssckauspielen und der Volks- 
dicktung die mekr dem Zeitgesckmack als der Kunst dienenden sckwülstigen 
Darstellungen allegoriscker Aufzüge — auck von Quast existiert ein Haupt- 
"werk dieser Art im Haager Museum — oder die Illustrationen moralisierender 
Dicktungen oder Sprick'wörter, die dem didaktiscken Interesse der Holländer 
entgegenkamen. 

Die Zeicknung Qnasts gikt einen Bauern in der Kneipe — oder einen 
Komödianten auf der Strasse? — keim Tanze wieder und erfasst treffend 
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den Moment der Drehung beim Tanxe. ReixvoU üt der Kontrast der Sil' 
houette auf beiden Seiten der Figur (die in ibrer Geacblossenbeit übrigen« 
noeb den Stil dea aecbzebnten Jabrbunderta bat, ein Anaebroniamua bei einem 
Kfinatler» der ein 2^itgenoa0e Rembrandta war). Auf der linken Seite xiebt aie 
sieb langaam in atumpfen Kurven bin» au£ der recbten verl&uft aie in kurxen 
leiebten Scb^rungen: der eleganten Linie der Federn am Hut entapricbt die 
dea geacbweift geatellten Fuaaea; mit den loae bangenden Fingern stimmen die 
lang berabgebogene Naae und der streifig herabgezogene Schnurrbart su» 



ie Flüssigkeit der Linie, für welche die weiche sch^warxe Kreide als 
ial, das Pergament als Grundlage gewählt ist, äussert sich auch in dem 
Künstlermonogramm, den ▼ersehlungenen Anfangsbuchstaben d€§ Namens 
P und Q, die wie ein Ornament an sichtbarer Stelle geschickt angebracht 
sind. Unter den Zeichnungen trägt noch eine, die Asselyns (No. 49) einige 
künstlerisch ausgeführte Scbriflzeicben, streiche von der hohen Bewertung 
der Kalligraphie im damaligen Holland berichten können. Das Schönschreiben 
wurde als Kunst geübt» auch von einigen Malern, die namentlich auf Still- 
leben häufig ausfuhrliche, schnörkelreiche Signaturen anbringen. Man denkt 
an die kfinstlerische Ausbildung der Schrift in der japanischen Kunst, mit 
der die holländische auch die Fähigkeit teilt, mit den geringsten Mitteln des 
Stifles oder des Pinsels einen überzeugenden seelischen Ausdruck auf die 
Fläche zu bringen. 



14* Simon Je Vlieger / Fiscker an der See 



ie freie Landschaft, in der die Staffage nur eine flüchtige Episode 
ist» entwickelte sich in Holland erst allmählich aus den mit Figuren ge- 
füllten Bildern des Land- und Strandlebens. Als sich das Volk eine neue 
Kunst schuf» wollte es zunächst von sich selbst erzählen; auch konnte das 
kunstunerzogene Publikum der kleinen Geschichten auf den Schilderungen 
der Natur noch nicht entraten. So haben die frühen Seebilder, die des 
Aert Aertsen, Adriaen van de Venne, Adam Willaerts u. a. meist eine 
ubergrosse Staffage, über der das Meer verschwindet. Nur wenige, wie 
Jan Porcellis, malten, vielleicht nur, weil sie ungeschickte Figurenzeichner 
waren, unscheinbare, fast figurenlose Seestücke, aber konnten das Fehlen des 
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Meaaehea nock niclit durch den Aiudmck großser Stimimingcn iaacrliok 
rcekt&rttgen. 

Die MpMcker an der See" werden traditionell Jan Porcellia xugeadirielien, 
können aker kei der Freikeit in der Wiedergake der Figuren und der kreiten 
AufitLMung nur von dem ikm ukerlegenen und einer groMeren Zeit ange- 
körenden Simon de Vlieger sein (man vergleicke die Figuren auf Radierungen 
und Gemilden, etwa auf den Bildern in Caaael und in der Sammlung Caratanjen 
zu Berlin). Dieser Künstler ist in seiner Bedeutung noek nickt genügend 
gewürdigt. Kaum einer der Seemaler ist so vielseitig wie er. Unter seinen 
Radierungen und Gemälden gikt es Dorfstrassen, kalk im italieniscken 
Gesckmack, und Pferdetranken sowie mekrere Tierstudien» die denen Paul 
Potters verwandt sind» unter seinen Zeicknungen — akgeseken von einigen, 
die mit unserer ükereinstimmen und gleickfalls unter dem Namen des Jan 
Porcellis geken — kesonders scköne Waldstudien, welcke in Kokle auf 
klauem Papier mit ^Pireisser Hökung ausgefukrt sind. In seinen alteren 
Seestucken gleickt de Vlieger nock den oken genannten Kfinsdem der FrOk» 
xeit, aker später nakm er nock die Ideale der Remkrandtscken Epocke in 
sick auf. Einige Werke des Alters (aus den vierziger Jakren) kaken trotz 
genauer Anleknung an die Natur den Stil der grossen Zeit: ein keller, goldiger 
Luftton liegt fiker der von weissen Sckaumkronen unterkrockenen Wasser* 
fläcke, und wenige Figuren wandeln festtnglick gekleidet am leucktenden 
Strande kin. — Auck die Zeicknung gekt in der fast unkolländiscken Kom* 
Position, in der die Figuren eng vom Rakmen umgrenzt sind» üker die ein* 
facke Weise der älteren Generation kinaus und verrät in der starken Kon* 
trastierung von Hell und Dunkel die Kenntnis des Remkrandtscken 



15# Gerrit Dou / Alte Frau 

• 

Dou ist das spreckendste Beispiel för das Interesse der Holländer 
am Kleinen und Unwicktigen, für das geringe Untersckeidungsvermogen 
zwiscken Bedeutendem und Unkedeutendem, und wieder für das koke Be» 
müken» in der Erkenntnis kis zum letzten durckzudringen. In jeder Kunst- 
periode gikt es Künstler mit dieser in das Einzelne dringenden Auffiwsung, 
weniger freilick kei den romaniscken Völkern (man erinnere sick der Pollaiuoli 
in Italien) als kei den germanisckeni denen man gerne die Lieke am Kleinen nack' 
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rahmt. Di« RaMeaei^eatBmlieULcit der Holliiider wurde in dieser Hiniiclit 
dureli die engen polititehen und loxialen Veriiiltniate geiteigert, deren Rück- 
wirkung auf den Volkiekarakter iick in Shnliclier Weiee bei anderen ger- 
meniecken Lindem geringen Umfioigee, kei den Sckweisem und Dinen, 
iuMerfc. Die Hollinder krackten ea in der kildenden Kunat im Naeken^finden 
der leiaen Regungen der Natur weiter ala irgend ein anderea Volk. Sckon 
xnr 2Ut der van Eycka» ala Nord- und Südniederlande nock vereint waren, 
galt ikr Vermögen, die Dinge der Natur» iirenn «uek im engen Aua» 
•eknitt, gleiekaam ySllig in aick au&uaaugen, im Anaeken der VSlker, ke- 
aondera der aüdlicken, ala einzig. Ala die nordlieken Lande aelkatindig 
wurden, kewakrten ikre Künstler den naiv realiatiacken Sinn treuer ala die 
Meiater der apaniacken Niederlande, die in die gesteigerten Verkiltniaae dea 
Weltreickea der Hakakurger ktnauagenaaen ^anirden. Je mehr fireilick Holland 
durck den Weltkandel mit anderen groaaen Völkern in Berükrung kam, 
um §o gröaaer upd freier wurde daa künaüeriacke Seken. Daa Beate kat 
ea dann im aiekxekntcn Jakrkundert niekt aua dieaer engen, im Kleinen aick 
▼erlierenden AufJäaaung kermua geackaffen, aondem in einer Kunat, die aick 
üker daa Niveau der kleincnBürger erkok. Aber die Wurseln jener Volkaeigen- 
ackaft ataken tief; nock eine ganse Sckule, die eine miniaturkafte Kunat pflegte, 
konnte aick nekenker entwickeln. Kein geringea Zeicken für ikre Lekena- 
kraf^ daaa ikr Remkrandt in der ersten Zeit angekdrte. Ikr Hauptvertreter 
aker war Gerrit Dou, der in gewiaaem Sinn ein apiter Nackfolger der 
van Eycka genannt werden kann« Wie jenen, war ikm jede kleine Falte dea 
Geaicktes, jedes HIrcken des Pelzes ^wert, im Bilde festgekalten zu werden. 
Freiliek, die Gröaae wusste er nickt §o einzig denkwürdig wie seine Vor- 
ginger mit der Lteke und Ankinglickkeit an daa Vorkild der Natur zu 
verkinden. Man lekte eken nickt mekr im keackaulicken Mittelalter, 
aondem im 2^talter dea groasen europiiacken Krieges und dea Welt- 
verkekra, und ^wer den Blick vor der Gröaae der Ereigniaae und der 
Weite dea neuen Horizontea versckloss, klick ein Reaktionir, der wert 
iat, geacktet zu -werden, aker nickt Begeiatarung zu wecken vennag. 

16* Govert Flinck / Näkerin 

Es ist der Nachwelt leichter «1« der Mitwelt, da« Mittelaieaige 
▼om Bcdeuteadcn, die Nachahmung vom Originaleit su aaterfcheideii, viel- 
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leiekt, weil der Betrachter vor Werken eeiaer Zeit §o aehr mitempfuuiet, 
daif er nickt mekr trennen kenn, 'wam er unbewnMt kinzotut und wae 
in dem Bude lie^. Man kann ea den Zeitgenoaaen Rembrandta nickt *n 
aekr 2um Vorwurf macfcen, wenn aie biaweilen die Scküler, die mekr auf 
daa Helle und Pracktige der Erfckeinung gingen, kdker einackätxten ala den 
Meister. Ea war ja auck nickt daa Scklimmate, waa aie taten, wenn aie 
Kfinatler, die, miaat man fie nickt gerade an ikrem Vorbildt nock bedeutend 
genug waren, über die Maaaen ekrten. 

Rembrandt iat ea merkw&rdig mit Flinck ergangen. DerSckfller katte ein 
aeltenea Anpaaaungavermögen; da er su einer Zeit keiRembrandt war, ala deaaen 
Rukm im 2!enit atand, §o ftbemakm er sugleick mit der Kunat auck einen 
Teil dea Anaekena aeinea Lekrera. Ala ack'mLckere, aber leicktbeweglicke 
Natur mackte er ackneller ala dieaer den pldtslicken Weckael dea Geackmackea 
mit, der atatt der dunklen, braunen Tone kellere, lickte Parken verlangte, und 
da er die Sckroffkeiten der Kunat Rembrandta nickt keaaaa, §o galt er im 
Anaeken der öfientlickkeit kald ebenaoviel, v^enn nickt mekr, ala icin 
Vorbild. Er erkielt Auftrage, die jenem gekSkrt kitten. Den gröaaten 
1659, die Galerie im neuen Ra lh aua in Amaterdam mit Wandgemilden 
SU ackmScken. Muaaten nickt in Remkrandt eigene Gedanken aufateigen, ala 
er aak, daaa ikm einer aetner Sckfller die Möglickkeit, fick nmfiiaaend sa 
betätigen, nakm? Daa Geackick gewikrte ikm vorukergekend Sükne. Flinck 
atarb, eke er die Werke auaf&kren konnte, pldtxlick am Fieber, 44 Jakre 
alt. Ok Remkrandt den Auftrag nun gern übemakm, ala man aick in der 
Not an ikn wandte? Er fUirte ein eratea Gemilde (die Veirackwörung dea 
Ckudi». Civilü) «M. Ab di« Stiidtlierrei. Aaderuag« wanMhtai. U«« er 
aie reden, okne aick mekr darum zu kfimmem. Ein anderer Sckuler mackte 
aick an die Auafukrung der ftkrigen Werke. 

Sckon einige der Gemilde Flincka vom Anftng der vierziger Jakre 
(in den dreiaaiger war er in der Lekre) ent&men aick vom Stile Rembrandta. 
Nock mekr die Zeicknungen. Sie aind eigenartiger ala die Hiatorienbilder, 
wenn auck, beaondera die Akte, etwaa akademiack. Einzelne, wie die Knaken- 
ftudien, erinnern an Terborek; Blitter, wie daa vorliegende» fallen durck 
die Helligkeit dea Tonea auf) durck den lickten Grund, durck ein fireilick 
nickt gans geglflcktea BemBken, ümt okne Modellierung plaatiack zu wirken. 
Dieae Beleucktungaart, die Remkrandt ganz fremd iat, findet aick kei mekreren 
seiner Sckuler, ausaer bei Flinck kei Karel Fakritiua und deaaen Sckuler 
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Jaa Vermeer. Wemi diese Maler tfemn eatge^eageMtste Wege alt der 
Lehrer gingen, 00 mag der Grund in der SberWiltigenden Peraonliehkeit dea 
Meiatera gelegen haben. Ea gab da verachiedene Möglichkeiten for die 
Richtung, ^arelehe die Jüngeren einachlagen konnten: entweder gaben aie im 
Nachahmen dea Lehrera ihre Individualititt TÖllig auf oder aie wichen in, viel« 
leicht nnbewuaater, Oppoaition in gans andere Bahnen ana. 

Eine dritte Möglichkeit ergibt die Entwicklung daa Meiatera der beiden 
folgenden 2^ehnungen: Nieolaea Maea. Zu Lebzeiten Rembrandta achloaa er 
aich eng an aeine Kunat an, dann begann er in Tdllig anderer AuAaaung Ton 
▼ome. Der Bruch iat ao groaa, daaa man eine Zeidang glaubte, a;wei Künader 
▼or aich su haben« 



17 und 18# Nicolaes Maes / Amme mit Kind 

Alte Frau mit Gam^ckel 

In der Tat iat er, wie dieae Wandlungen Terrmteni eine achwache und 
ipreiche Natur. Sein Thema iat daa Leben der in engem Kreia aich be* 
acheidenden Frau, dea Midchenai daa unabliaaig nach dem Liebhaber auaachaut, 
der jungen Mutter, die im Glücke ihrer Kinder lebt, der Greiain, die aich 
mit kleinen hanalichen Arbeiten xu£rieden gibt und ihr Alter mit Gluck 
und Gleichmut ttigt. Allea Sturmiache iat ihm fremd, aelbat Kraft und 
Minnlichkeit. Seine minnlichen Bildniaae aind ^ireich und knochenloa und 
gar, ala er apZter Modemaler ^arurde» nur matte Gegenatucke xn den fluaaigen, 
eleganten Damenportriten. 

Seine Frauencharaktere aind glücklicher veranlagt ala die Rembrandta, 
wenn wirklich Mangel an Intelligenz und Lebenaerfährung ein Glück genannt 
werden darf. Sie freuen aich an Unterhaltungen, denen ea an Geiat fehlt, und 
leben in einer Gemütlichkeit, die an Langeweile grenxt. So iat der Künatler 
der Liebling dea Publikuma, xu aeiner Zeit in aeinen Modebildniaaen, die 
fransdaiache Eleganz vorheuchelten, heute in aeinen Früh^^erken im Stile 
Rembrandta, die oft beaaer gefiJlen ala die Vorbilder. Sie aind ein- 
achmeichelnder — vom Inhalt abgeaehen, der dürftige Geachichten in behag- 
licher Breite erzahlt — auch in der Farbe. Daa atarke Zinnober kommt von 
Rembrandta Werken der f&ifziger Jahre, aber Maea fugt noch achwarz und 
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WMM hsnsu oml umli&llt di« drei TSn« bu xar Sfisiitfkeit mit dem Goldtou 
Miaei Letmneifters. Aach die Zeiehmuig mit der alten Freu, die in ikrer 
GefcUoMenlieit eine der ▼olllrommemten der geaxen Serie iet, xeigt dieee 
Farbenwehl; nur tritt an die Stelle von ackwars braun, alao die Farbe, die 
aieb ergibt, wenn ober ackwars ein gelber Ton gelegt wird. Die gleieke 
Weiebheit verrat die kompakt und mndliek geickloaaeneUmriaalinie der Figur. 
Immerkin ftberwiegt in dem Blatt nock die Kraft Rembrandtacker Stimmung 
die eigene weicke Empfindung dea Kfinatlera. 

Wokl nock frnker, in der Lekrseit bei Rembrandt, iat die „Amme mit 
Kind'' entstanden. Daa Beate an der Zeicbnung iat, wie die Umriaae fluektig in 
den Grund verrieben aind und weniger aua Unaickerkeit ala im Bemuken, eine 
LufUiuUe um die Geatalt zu bilden, unklar bin- und kerfakren. Siekt man, 
mit welckem Nackdruck der apröde Rotelatift bebandelt iat» wieviel Leucbt* 
kraft dem Rot durck veraekiedene Ricktung in der Sckrafiierung verlieken 
wurde (waa fireilick nur im Original deutlick wird), bo erackeint die Zeiek- 
nung beinake Rembrandta w&rdig. Nur der Auadruck iat bei den verwandten 
Blättern dea Meiatera um einen Grad reicker, die Haltung weniger atarr. 



19 bis 24« Adriaen van Ostade 

Die at&rmiacke Zeit dea Obergangea von der durcb Konvention ge* 
bundenen Kunat dea aechxeknten Jakrkunderta zu der Periode Rembrandta, 
in der man der Natur unbefangen gegenftberatekt, druckt aiek in einem erregten 
Sucken der Kfbiatler nack einer neuen Formenapracke aua, in einem uker- 
triebenen Naturaliamua und einer rauben, faat brutalen Tecbnik. Am deut- 
lickaten liaat ea aick bei Künatlem wie David Vinckkoona, Frana Hala, 
Adriaen van de Venne, auck bei Rembrandt und Adriaen van Oatade in 
ibren firSken Werken beobacbten. Bei den beiden letzten bangt die Heftig- 
keit der Auadruckmreiae mit ikrer Jugendatimmung zuaammen, namentliek 
bei Oatade, der aicb bald ala die kleinere Peiraönlickkeit ofienkart, indem 
er den Geiat aeiner Jugendwerke plötzlick verleugnet und ein Muater von 
Anatand und Ordnung wird. 

No. 19. Auagelaaaene Bauern 

Von einer riumlieken Umgebung iat niebta angedeutet; nur ein fallender 
Stukl und ein Bierkrug aind die Symbole f%r die Ortlicbkeit. Sie beatitigen 



da« GefttU de« alUeitigeii SehiHrankens und Scliiebens, da« durch da« Be* 
nehmen der Figuren geweckt wird: ein chaotische« Gewirr von Menachen 
im Urzuetande, in dem nur tieriache Empfindungen 'walten. Ohne den gro* 
teaken Humor, mit dem da« Sich«träuben und Umarmen, daa Fallen und 
Siehwiederaufi-aiFen geachildert i«t, ohne die breite Sicherheit de« Feder- 
«triche«, würde die Daratellung kaum suaagen. Der Reia de« Jugendwerke« 
liegt darin, da«« der Kun«tler da« Motiv, an dem er «ich hetitigen wollte, 
möglichet nah an die Grenze de« Zulä««igen rückte und bemüht war, e« durch 
Prignanx der Charakterifltik und Kraft der Daratellung su retten. 

No. 20. Bauernmahlzeit 

Ein« der Lieblingethemen der Humori«ten der holllndiechen Kun«t war 
da« Benehmen der Bauern beim E««en, die Schilderung de« Kampfe« zwiaehen 
Gefühlen de« Hei««hunger« und «olchen de« Aii«tande«, der bei der derben 
Kultur mei«t zu ungun«ten der guten Sitte auafaeL Von Pieter Breughel bi« 
zu Jan Steen knüpft man an die Erzählungen von der fetten und mageren 
Küche, die den Gegenaatz z^achen Reich und Arm «childem, an. Auch 
die Zeichnung Oatade« könnte eine Daratellung der mageren Küche aein. 
Allerdings «ieht man noch keinem die Kärglichkeit der Küche an; auch fehlt 
der wirkaame Gegenaatz, da« Er«cheinen eine« Herrn von der fetten Ge- 
aellachaft in der Tür. Aber «o leidenechaftlich, wie ea bei einer temperament- 
▼ollen auagehungerten Familie nur «ein kann, geht ea zu. Der gierige Haua- 
▼ater will dem Knecht ein paar Mieamuacheln au« der Schü««el entrei««en: 
die keifende Mutter, die von einem Kind angebettelt wird, ärgert aich über 
da« Benehmen, wird aber bei dem allgemeinen Geachrei nicht zu TVorte 
kommen. Allenthalben bi« in den Grund de« Räume« balgt man «ich um 
traurige Bi«0en, die Kinder voran — zu beiden Seiten und hinter dem Rücken 
der Eltern. Nur in einer Ecke teilt sich ein groteake« Paar friedlich in den 
Wein. Überall Spuren der Armaeligkeit, einleerer E«0korb am Balken, daneben 
eine Schnur mit Zviriebeln, vom ein zum Sitz zurecht geachlagenea Faaa und 
ein magere« Hündchen, daa mit einem abgenagten Knochen beschäftigt iat. 
Inde«, die Niederträchtigkeit, mit der «ich die Men«chen gegeneeitig be- 
handeln, reizt eher zum Lachen ala zum Bedauern. 

Die Zeichnung wird nach einer apäteren Aufichrift mit Unrecht Brouwer 
zugeachrieben. Vielleicht verdankt «ie e« dem gro««en Namen, daaa «ie in 
mehreren Exemplaren (Leipzig, Leiden) vorkommt, die aich bei einem Ver- 
gleich ala Kopien nach dem Original in Stockholm herauaatellea« 
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No. 21. Licbeaixene 

Die Farbeakompofitioii eine« Gemildei kaaa olme Rückciekt auf den 
Inlialt der Darttellung für iteli bef teilen: eie kann aoeh auf dicien be* 
zogen ^^erden. In der Zeitf ale Oetade bebagliebe Innenanaichten ichuC 
liebte er» dem Geiet der Darftellungen gemiea» einen allee umbüllenden 
branngoldenen Ton» aue dem tiefe, tatte Farben vereteekt kervorleuekteten. 
In den frukeren Werken, au denen anek dieee Zeieknung gekört, entsprickt 
dem derben Inkalt, der groben Striekf^krong eine kalte, fäft akfiektliek 
kiiflicke Farbenyerbindung. Die Kombination dei blaogmien Überkleides 
der Frau mit dem blaMrötlieken Kittel und der graugr&nen Kappe de« Bauern 
wOrde in Gemeuuekafl mit den iekmntzig wirkenden, kraunen UntertBnen 
an 0iek unerfreulick «ein. So aker trägt «ie au dem grote«k kumorroUen 
Geeamteindruek keL 

No. 22. Grakender Bauer 

Einaelfiguren in «tarker Drekung la««en am leickteeten die Stileigen- 
tumlickkeiten 6mr Zeit in der linienfäkrung erkennen. In der Renai««ance, 
in der man die ein&ek«ten Kunren, die Wendungen im reekten oder kalken 
reckten Winkel wiedergikt, wäre die Haltung und die Silkouette de« 
Bauer« auf der vorliegenden Zeicknung unmoglick. Hier gibt e« nur ein Drittel 
oder zwei Drittel Drekungen oder die Gliedm«««fn «ind «o kewegt, da«« «ie 
der Normal«tellung ganz nake kommen oder ikr denkkar extrem «ind. In den 
begrenzenden Kurven ent«teken «tumpfe oder «pitze Winkel, flacke Linienzfige 
week«eln mit kurzen Zickzackkiegungen (man «eke etwa die Linie, die in ge« 
drSektem Bogen den Rucken entlang VkvA und «ick an dem linken zurBck" 
ge«etzten Fu«« pl5tzlick unrukig kin« und kerwendet). Auek die Rfickan«ickt» 
bei der der Kopf vSllig ▼er«ckwindet, de« unackdne Vereinken de« Köpft« im 
Nacken, da« Zueammendrucken der Oker«ckenkel und pldtzlicke Spreizen der 
Beine wäre dem Renai««ancekun«tler £remd. Deutlick offcnkart «ick, wie «ekr 
die nordi«cke Barockkun«t da« Au«druck«volle fiker da« SckönCt da« üker» 
zeugend Wirklicke üker da« Ge«etzml««ige «teilt, wie «ie «ick oflen zu 
dem Ideal de« kekleideten Körper« kekennt, ja «oweit geken kann, alle«, 
auck da« Geeickt zu TerkuUen. Nur kei die«er ToUkommenen Freikeit im 
Nackbilden der Natur konnte «ick die kumori«ti«cke Daretellung «elketindig 
entfalten. Der Humor mu«« da« Reckt kaken, ungewoknte An«ickten, «elket 
un«cköne und widerwärtige, zeigen zu durfeui und die« Reckt iR^ar ikm in 
der Renai««ance nickt völlig eingeräumt worden. 
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la seiner b&urach kraftvollen Aufläfiung cnanert dai Blatt an 

groaaen Meiater der modernen realiatiaelien Kunat» etwa an Millet oder 

▼an Gogh. 

No. 23. Muaizierende Banern 

Ein Beiapiel der entwickelten Kunat Oatadea. AUea atmet Behagen 
und Wohligkeit. Rundliche, durch hehibigea Lehen gediehene Formeni 
^vohin man aieht, vom Geaicht hia au den Hinden und Beinen, von den 
Kappen hia xa den Schuhen; geach^s^ollen aind aelhat die Bierkr&ge, aua denen 
die Kinder achlflrfen, um früh daa glückliche Loa der in engen Stühlen aich 
dehnenden Alten »u erreichen« 

Ea gibt auch in Wirklichkeit eine Art Geaets von der Obereinatimmung 
der Kurven, welche die einzelnen Teile der menachlichen Figur umgrenzen; 
einem atumpfen Geaichtaprofil ^arird ein atumpfer Umriaa dea Hinterkopfca» 
der Schultern, der Füaae entaprechen; eine auageaprochene Silhouette der Naae 
wird aich mit einer ahnlich maikanten Linie der Stirn und dea Kinnea, der 
Augenknochen und der Ohren zu einem einheidichen Bild zuaammenfugen. 
Gemaaa dieaem Formenkanon, in ^welchen der Körper dea Menachen ein- 
geachloaaen iat, wählt er inatinktmiaaig aein Koatum, indem er aich bemüht, 
die Umriaalinien der Kleider denen aeinea Korpeira anzupaaaen. Der Künatler, 
der den zur Daratellung gewihlten Naturauaachnitt in aich abachlieaat und 
daa Geaetzmaaaige mehr ala in der Natur betont, veratizkt dieae Regel- 
miaaigkeit, wenn er aie in daa Bild übertrigt. — Oatade wählt die gedrückte 
Rundung ala Grundmotiv aeinea Liniengef ügea. Nicht nur Körper, Koatüme 
und Bei^irerk aind ihm Untertan, aondem auch die geometriache Form, welche 
die ganze Kompoaition zuaammenachlieaat: die Figuren f&gen aich nahezu in 
ein Oval ein, innerhalb deaaen aie in der verachobenent aaaymmetriachen 
Kontrmpoatierung der Baroekknnat angeordnet aind« 

No. 24. Familienazene 
Wire die Auadruckaweiae weniger rauh, $o würde die an daa volka- 
tümlich Sentimentale atreifende Szene philiatröa und langweilig wirken. 
So aber aprechea Strichfährung, die einfiichen Farben und die Licht- 
kontraate ebenao atark wie der Inhalt der Daratellung; man muaa erat dem 
Spiel dea in Flecken auf&llenden Lichtea, dea Helldunkela, daa durch wirre 
Schraffierung geachaffen iat, folgen, ehe man die ein&che Erzahlimg erfaaat. 
Die Schilderung dea Familienlebena ^Rorkt zudem crfiiachenderi iveil aich die 
Behaglichkeit in häaalichen Geaichtem spiegelt. 
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Die dem Volke iduneielieliide Kunet Terlan^, ilaM ein gefalliger, leicht 
feMÜclier lakalt nch vordringe» daee die Linien den Gegenatand in moglicliat 
allgemeiner^ unperadnliclier Weise beachreiben und die Farben dem Blick, 
nocb ehe er «icb vertieft bat» ^irobl zuaammengeatinimt eraebeinen. Der ver- 
w5bnte Kunatfreund will xur Eriidbung dea Genuaaea auf Umwegen ge- 
nieaaen; dieFarben mögen im eratenMoment ▼ielleicbtunbarmoniaeb eraebeinen» 
werden aicb aber bei niberem Znaeben um §o acbSner aiifl5aen; die Teebnik 
mag wirr und auidringlicb wirken: aic wird aicb bei genauerem Studium 
ala Träger der Hängten haRtSn» endiSUen; der Inbalt kann aicb binter einer 
peraonlicben Formenapracbe faat veratecken. 

Wenn die beaten der bollindiacben Kfinader su einer Zeit, ala man 
Sber die Jugendjabre der Entwicklung binaua war» nocb gelegendicbt aei ea 
durcb brutale Motive, die mit b5cbater Kunat xur Daratellung gebracht 
sind, aei ea durcb eine rob eracbeinende Wiedergabe einea einacbmeicbelnden 
Motive«, erataunen, 90 genflgt zur Efklirung nicht allein der Hinweia auf 
den bollindiacben, auf daa Derbe geatimmten Volkacharakter; ea iat ein 
Zeichen f^ die Höhe der Kunat, die zwar aua dem Volke kam, aber in 
dieaen Werken nur dem gebildeten Kunatfreund veratibidlicb iat. 

Mit den volkatümlichen deutachen Kfinatlem aua dem neunzehnten Jahr- 
hundert hat Oatade gemein, daaa aein Reichtum an Typen auaaerordendicb 
gering iat und mit Geachick zu den mannigfaltigaten Szenen verwertet iat. 
Aber aeine Kunat aetzt ein hdheref Bildunganiveau voraua. Den Gegenaatz 
eincf "weich geatimmten Inhaltea und einer rauben Auafuhrung oder den 
einea Themaa mit wildem Inhalt und einer aorgfUtigen Bearbeitung ver* 
langte der Deutache zur Zeit Ludwig Richtera 



25. Isack van Ostadle / ScbneetreiLen 

Mit Gabriel Metau, Paulua Potter und Adriaen van de Velde teilt 
laack van Oatade daa Geachick, jung nach einem Sonne verbreitenden Leben 
geatorben zu aein. Wie jene entfaltete er frOb, von allen Seiten Anregungen 
aufiiehmend, aeine liebenawürdigen Gaben. 

Bei einem flüchtigen Zuaehen acheint aeine Kunat ganz aua der aeinea 
ilteren Brudera Adr iaen geboren: die Typen aeiner Figuren, oft auch die 
Motive und die Kompoaition erinnern an ihn; in den von Gold durchtrinkten 
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Farben wieder apürt man die Nabe Rembrandti. In Wabrbeit iat er rSüig 
0elba^ndig. Seine Gestalten baben nicbt den engeni Ueinbürgerlicben Zug 
wie die Adriaen Tan Oitadea, aie benebmen ficb ^xreniger acbwerfaUig, baben 
ein Idndlieberea Gemüt und ein lebbafterea Temperament. Seine Kompo- 
aitionen sind in einem Sebwung von Anfing bii za Ende gcaebafien. Freilieb 
erlabmt aucb aeineKraft bäufiger ab die Adriaena ; er vergreift aieb im Motiv 
oder im Format, oder er verliert die Luat bei der Anafubrung. Die beaten 
Werke (wie die Aelbert CiQrpa und Jan van de Capellea befinden aie aidi 
in England) geboren sa den Wundem der boUandiaeben Kunat. Sie ver- 
binden Anmut dea Motivea mit atrablender Farbengebung und entsueken 
gleieber Weiae dureb die geftlligen Maaie der Figuren in ibrem Verbiltnia 
SU der Bildflicbe, wie dureb den Rbytbmua, in dem aieb die Gestalten 
bewegen. 

Wie nabe lag bei der XK^terlandaebaft eine aebwermAtige Au£Eaaaung. 
Ruiadael etwa konnte aieb den Winter gar niebt andere ala atarr und öde 
denken. Aber laaek van Oatadea freundlicbea Naturell bildet die ematen 
Motive um. Darin gleiebt er jenen drei anfangs genannten Künatlem. Metau 
vermoebte bei Sxenen traurigen Inbaltea niebt den Scbmerx, nur die milde 
Rflbrung oder einen liebelnden Sieg xu aebildem, und Potter miaalang niebta 
§o aebr, ala die Darstellung von JagdkSmpfen, bei denen es auf Tod und 
Leben ging. Adriaen van de Velde aber kennt ebenao wie Isaek van 
Oatade in seinen Winterlandsebaften nur die beiteren Tage. 

Selbst eine kindlicbe Natur, bat Isaek van Ostade den Humor der Kinder, 
welebe die Hilfte der Figuren auf unaerem Eisbilde ausmacbeut gut begrifien. 
Mit bewegliebem Cbarakter begabt, sebildert er, wie flink und gesebiekt 
die Eisliufer durebeinanderfabren. Soviel Menseben» soviel Riebtimgen, 
und nirgends trifll eine Bewegung gewaltsam auf die andere. Wie anmutig 
etwa sebmiegt sieb der eilends laufende» vom Rüeken gesebene Bursebe in die 
HSUung» welebe dureb die gespreizte Stellung des Mannea mit Stab auf dem 
Rfieken entatebt, wie reizend acbliesst daa Kinderpaar und der Seblitten 
im leichten Halbbogen die Kompoaition naeb der Seite ab. Die ganse 
Stimmung ist dureb die Geaten der Figuren cbarakterisiert. Wie allea luatig 
auseinanderatobt, wie aieb die Kopfi vor dem kalten Wind wegwenden, wie 
sieb die lebbaft bewegten Arme gesebafUg ausammenaeblingen, empfindet man 
die reinigende Wirkung einea beiteren Wintertages mit. 
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26. Eg1>ert van Heemskerck / Bauemkonzert 

AuMer Jaa Steen und Comeli« DuMrt itt Hcemikcrek beinali« Atr 
emsige unter den Malern dee biuerlielien Genree, der Auegelaeeenkeat der» 
«teilen konnte, ohne unnetürlieli za wirken. Bei den andereni etwm Vei Jaa 
Mienae Molenaer oder Hendrik Maertenax Sorgh, den man den koUindiaeken 
Teniera genannt kat, gekt ea auf denKneipen muaterkaft xn. Manlangweilt aiek, 
ala aiaae man zu Hauae in der Familie; Ton der Reaktion, welcke der k&na* 
lieke Zwang $o gewaltaam au£ die kneipfireudigen Minner aua&kti iat nickte 
au merken. Bei Heemakerck dagegen apurt man, daaa aie tun und laaaen 
können, wie ea iknen gefillt. Trumpf dea Abende iat, aick im Trinken und 
Sckreien su überbieten und au aeigeui daaa trots aller Kultur eine nieder* 
triektige Seele im Menacken atecke. 

Der Künatler iat, kennt man flm niker, keiner von den anziekenden. 
Seine Werke aind mekr ala erfreulick denen Brouwera nackcmpfunden, be* 
aondera merkwürdig, bedenkt man, daaa er erat etwa ein kalbea Jakrkundert 
nack dieaem tiUig ^irar. Er wiederkolt Brouwera Typen, beaondera die Kakl- 
kSpfe mit den Affenackideln und Krummnaaen, ordnet die Gruppen iknlick 
wie er (im Dreieck) an und kat in der Zeichnung die Virtuoaitit, in der Farbe 
die Eintönigkeit der apitgeborenen Generation vom Ende dea aiebaehnten 
Jahrkunderta. 

Bei dem Blatt fiberraackt ror allem die Siekerkeit, mit vireldksr der 
RStel gebrauckt iat. Daa apröde Material verindert gewdknlick den Strick 
dea Künatlera in dem Sinne, daaa er an Freikeit verliert und trockener wirkt« 
Hier iat damit fi«t die Leicktigkeit der flflcktig akiasierenden Feder erreickt. 



27 1)18 31# Comelis Dusart 

Blendend bei den Meiatem der Spitseit — aoweit aie eine national 
hoUindiache Auffäaaung Tcrtreten — wirkt ikre Sckulung, fiberraachend 
die Leicktigkeit im Sckaffen. Ala lackende Erben der KSnadergeneration 
Rembrandta bewegen aie aick mäkeloa anfallen Gebieten. Ihre groaaen Vor» 
ginger hatten ihnen den Kampf um die Auadruckamittel abgenommen, waren 
darum auch tiefer in daa Seelenleben eingedrungen; denn nur im Ringen um 
den Auadruck wird ea gana begrifien. Duaart iat unter dieaen frOkreifen 
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Mditem einer der geataltiiagireielietea. War er auch bie nacli 1700 titigp 
00 unterlag er dock aiclit dem verderbliclien fiwuBoaiaclien EiafluM. Schon die 
Werket die er mit aetiaxekn Jakren acknf» aind im Gruppieren der Figuren 
und im Bilden dea Raumea den apiten Kompoaitionen aeinea Lekrera Adxiaen 
▼an Oatade ftat überlegen. Ekenao leickt wie den Pinael kandkabt er den 
Stickel, und keiner tat ea ikm in Holland in der erat jüngat entdeckten Sckab' 
kunat gleick. So verwundert ea nickt, daaa er aick auck ala Zeickner den 
mannigfackaten Teckniken ansuackmiegen wuaate. 

In der Ricktigkeit der Zeicknung (freilick nickt daa Rükmlickate, waa 
aick Ton einem Künatler aagen liaat) war er groaa und ftbertraf den viel 
grSaaeren Jan Steen. Im Vergleick su Oatade wieder, der peraönlicker und 
intimer geataltete, veifägt er ftber einen gröaaeren Reicktum an Tsrpen. 

No. 27. Familie am Herd 

Trots einea kursen Lekena kat der fttr Anregungen empflnglickeKfinatler 
eine lange Entwicklung durckgemackt* Unaere Zeichnung muaa der frilkeaten 
Periode um die Mitte der aiebxiger Jakre, der Züt einea engen Anackluaaea 
an Oatade, angekoren. lat in der Beleucktung der Einf luaa Rembrandta deut'* 
lick — verwunderlick filr dieae ap&te Zeiti in der Oatade wie alle anderen 
KSnatler den Stil dea groaaen Meiatera kereita verleugneten — §0 aind Typen 
und Kompoaition gans die aeinea Lekrera, nur erackeinen aid ina Unfreund« 
licke und Derbe umgebildet* 

No« 28 und 29. Brandtrommler. Korbflicker 

Die koUindiacken Kfinatler, die §0 gerne in daa Einzelne eindringen und 
ao leickt veraagen, 'wenn aie mekrere Individualititen zu einer Einkeit su« 
aammenf ügen aollen» leiateten ftat daa Beate in der Daratellung der Einzel- 
figur. Wakrkaft bewunderungawflrdig iat die Kunat» wie aie dabei frrtige 
Kompoaitionen» eine nack allen Seiten motivierte Handlung zu geatalten ver- 
ateken, wie aie zugleick mit dem Individuellen daa Typiacke dea Standea an- 
zudeuten wiaaen. 

Die keiden Blitter gekörten vieUeickt zu einer Folge einzelner Volka- 
typen und ackildem die Müken dea Berufea dea Brandtrommleira und dea 
Korbflickera. Der erate ackleppt aick unverantwordick langaam nack der 
Seite, wo er den Brand vermutet; er ackeint aick in der Ricktung zu irren, 
wie ein eüenda kerbeilaufrnder Buracke ikm aagt. Bei ikm wie kei dem 
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Kari>f1ieker i«t da« ▼erscliiedeiie Temperamatt treffend in Bewepmg und 
Geeielitfbfldimg anaf edrockt. Der xweite muaa mit swei ineiaander ver- 
zwickten StaUen auf dem Rücken einen Han j liinaufUettem und kann 
aicli die Laat, die ikm nnantfenekm swiaeken den Nacken gemtackt iat, nickt 
einmal keqoem xurecktsckieken, da er unter dem einen Arm ein jroaaei 
StrokbSndel tn^ Bei dem Trommler erziklt der Umria« von Laafi^keit; 
die Kurven dea Armea» der den Klöppel der Trommel luÜt, aind matt fß' 
bogen, daa Geaickt mit stumpfem Kinn und atumpfer Naae wiikt energieloa. 
Bei dem Korbf licker umgekekrt iat die Silkouette apitx und bewe^, aein 
Geaickt iat ackrftg nack unten gekaut, Naae und Kinn aind eckig» daa Auge 
klein und lebkaft; er dnngt nack vorne und fluckt und ackreit dabei. 

No. 30. Der Violinspieler 

Dieaea Blatt tilgt eine uneckte Bexeicknung dea Jan Steen. Ea atekt ikm 
nike in der kumoriatiacken Au£Eäaaung» wie in den kleinen Verkiltniaaen dea 
Köpft, und den meAwvrSiicaVe,^irz,u4^ Aber die Kontare. .ind <. 
deutlick und trocken, die Verkürzungen xa gut gelungen, daa Blatt verrit 
einen geukten, berufimiaaigen Zeickner, und diea ^var Steen nickt. Auaaer 
ikm kommt nur Duaart in Frage, der auf einer aeiner Radierungen, einer 
Wirtakauaasene, eine ganx iknlicke Figur wiedergikt. Vielea aprickt für ikn: 
am meiaten die virtnoae Sickerkeit, mit der die Hinde gezeicknet und (bei 
den Fuaaen durck die Feuerkieke) daa UnackSne der Verkürzungen ver- 
mieden iat, die aorgfUtige Bemalung, der Auadruck, in dem daa Übertreibende 
und Wilde — daa bei Steen Bö unwiderateklick mitreiaat — vermieden iat. 

Daa Blatt kezeicknet eine andere Entwicldungaatufc dea Künadera ala 
die drei vorangekenden Zeicknungen. Der Einfluaa Jan Steena, der tfckon 
im Typua dea Korbflickera merklick iat, iat atirker ala fruker. Aber die 
Geatalt bebt aicb nickt wie dort von dunklem Grund ab, aie atekt in gleick' 
maaiig lickten TSnen vor einer kellen Wand. Je mekr man aick dem Ende 
dea aiebzebnten JakikundertB nikert, deato keller Tirerden die Farben, deato 
lickter vor allem wird der Fond* Den Umacklag in der kunatleriacken Auß 
&aaung empfänden 0ckon die 2^itgenoaien. So erziklt Houkraken, daaa der 
Stillebenmaler Jan van Huyaum ea zuerat gewagt babe, die Blumen vor einen 
kellen Grund zu malen. Der Weg, der in dieaer Ricktung fukrte, vrtar aber 
ackon lange vofker keackritten worden, zuerft vfrolal von Carel Fakritiua 
und Jan Vermeer. 



Die Zeiekauag wird ebenao wie die folgende, die (1688) datiert iet, 
aui den aehtziger Jahren etammen, vermutlicli geht f ie dieeer nöeh voran. 

No. 31. Der Krüppel 

Noch mehr hat die Zeichnung mit dem Krüppel daa ah«ichtlich Gef&Uige 
der ipäteren Werke de0 Künaderi. Unflchdnea iat verborgen, Gliedmaaeen und 
Stutzen dei Krüppeli sind in ein annehmharea Verhiltnia zu der ganzen 
Figur gebracht, und vor allem iat die Hgur im Umrias 00 zusammen- 
geachloaaen, daai man al« abschliesaenden Rahmen der Darstellung nur einen 
Kreia erwarten kann. Die Aquarellfärben aind ixreichlich verachwommen auf 
Pergament aufgetragen, atatt der Feder iat aehwarze Kreide gewählt, die, mit 
den Farben vermiacht, unaauber wirkt. Daa Motiv iat fi-eflich derb, gewiaa 
aagte ea den Holländern dea aiebzehnten Jahrhunderte zu. Sie malten 
Krüppel ach^verlich, um Mitleid zu erregen, aondem um ihrea kurioaen 
Auaaehena willen. Aua dieaem kindlichen Empfinden heraua achufen aie 
beaaerea, ala aie ea mit modemer Humanität getan hitteui da aie nicht Ge£üir 
liefen, tendenziöa zu werden. 



32. UnUkannterKfinrtler /Kavalier amKneiptiMb 

Vergleicht man daa vorliegende, 1647 datierte Blatt mit der nachher er* 
wihnten (No. 34) ihnlichen Zeichnung, die etwa dreiaaig Jahre apäter entatand, 
Bo liaat aich an demaelben Sujet beobachten, wie achnell aich die Auffaaaung 
inderte. Hier krafWoUer Strich» die Freude an atarken Kontraaten von Hell 
und Dunkel, ein noch ungeachickter, aber peradnlicher Stil: dort eine matte, 
helle Zeichenweiae und eine konventionelle Schilderung. Der Burache mit den 
breiten Schultern und atarken Knieen, mit dem atolzen FederbuachramHut 
gehört noch einer wehrhaften, arbeitaluatigen Generation an: durch Tagea 
Arbeit hat er aein Glaa Bier verdient, mfide und ateifbeinig aitzt er am Tiach. 
Der Kavalier der anderen 2^eichnung entatammt einem kultivierteren, bequemer 
lebenden Geachlecht. Er weiaa aich geaehickt amKneiptiach niederzulaaaen 
und iat gewohnt, mit dem Beachaner zu kokettieren. Seine Locken aind 
kBnadich gekranaelt; ein elegant geachweifler Schlapphut bedeckt den Kop£ 
Der Soldat unaerea Blattea hat aeinen luftigen Federhut unordendieh anf- 
geaetzt, die Haare fallen ihm atruppig in groaaen Wellen auf die Schultern. 
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33 bü 35. UnUkaimter Küiutler/Frau mit Bueb 
in «kn Hän Jen - RauckenJer KavJler - J«.tfer 

Mann in ein Bück sclireikend 

Alle drei Blitter tragen, wahrt clieiiilieli mit Unrecht, in den Samm- 
lungen, in denen «ie aufbewahrt werden, den grotten Namen dea liehena» 
wSrdigtten aller hollindiaehen K&natler, Gabriel Metau'«. Am meiaten von 
feiner Kunat hat noch die alte aitsende Frau, deren mit dem plumben 
Material der ach^p^arsen Kreide apita und fein gebildete Silhouette einen 
klugen, geiatreichen Känatler verrSt (die Bezeichnung iat nachträglich auf- 
geaetst, Tielleicht rShrt daa Blatt von dem Nachfolger Metau'a, Quirsm 
Brekelenkam her). Zu unaicher in der Zeichnung und xu unplaatiach in der 
Modellierung {^ Metau iat der Kavalier mit Pfeife, nur aeine romantiach 
achwungvolle Koat&mierung und aeine achelmiach verliebten Augen haben 
etwaa von aeinem Geiate. 

Daa dritte Blatt iat aehr viel apSter; in dem weichlichen Geaieht mit 
den kleinen, herabfallenden Löckchen am Ohr, in den sierlich gebildeten 
Rngem und dem knabenhaften KoatQm hat ea daa Süaae der um 1700 blühenden 
Kunat und könnte von einem der beaten 2^ichner dieaer 2^it, von Jan Joaeph 
Horemana, herrOhren. 



36« Frans von Miens / Liebeskranke Frau 

Je höher die Kunat im Volke geachtet wird, je reichlichere Enatens" 
bedingungen dem Känatler gewihrt werden, um §o ungebundener wird er 
gemiaa aeiner der Konvention abgeneigten Natur leben, um §o mehr wird aich 
aeine Geainnung den Anachauungen dea Volkea mitteilen. So nimmt in 
Zeiten hoch entwickelter Kunat die allgemeine Moral mit wachaendem 
Anaehen der Kflnader ab« Die hollindiachen Meiater w^uren immer frei 
vonPruderie, die aich mitEhrlichkeit undNaivetiLt nicht vertilgt. Unanatindige 
DarateUungen machen einen beträchtlichen Teil ihrer Genrebilder aua; im 
Werke jedea der groaaen Maler Hollanda kommen aie vor. 

In der eraten Hilfle dea Jahrhunderta iat der offene, derbe Humor 
atkrker ala die ainnliche Tendena. Allmihlich werden die Bilder abaichta* 
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▼oller; wai dem f luehtigeii Betrachter harmlo« erecheiat, iet zweideutig 
gemeint. In dieser Weiee i«t dae auf der vorliegenden Zeichnung wieder* 
gegehene Motiv der Ueheakranken Frau von Nachfolgern dee Jan Steen häufig 
geichildert worden. Steen telhit, der ef vielleicht erfand, tagt deutlich, 
waa er meint. Auf einem vom Doktor geachiiehenen 2^ettelchen fteht etwa: 

AU ik my niet veriint 

la deae meid mit kint, 
oder: Daar hdpt geen medecsm, 

want het ia minnepsm. 
Auch ersihlt er mit mehr Humor. Die ganxe Nachhaiachafl iat herbei- 
gekommen und ergeht «ich in derben Witsen, während die niehaten Ver- 
wandten in eprechenden Geaten ihr moraliache« Entsetsen kund tun. Bei 
Mieria hat die Ssene achon an Friache verloren. Die Gcichicklichkeit der 
Zeichnung und der Ranmanordnung, die klare Kompoiition, in der die Figuren 
in einen nach hinten geof&eten, mit dem oberen Bildahfchluai korreapon- 
dierenden Halbkreia geatellt aind, entachadigt fb die inhaltliche Lieere. 

37 DU 4JL GerarJ Tcrlorck 

37. Kavalier an der Eifbahn 

Bei dicfcr, mit Nr. 39 etwa gleichaeitig entatandenen 2Seichnung iat die 
vorderete Ebene noch übertrieben betont und die Bildfliche in diagonaler 
Richtung geteilt. Aber die Bedeutung der Rgur ala Repouasoir wird ver- 
hfiUt, weil f ie aua der Ecke herauagerOckt i«t. Der Raum ift nicht gleich- 
nuUaig von linka vorne nach rechte in die Tiefe hin entwickelt, vielmehr 
tritt eine Gegenbewegung eiui indem die Figuren der sweiten Ebene eich von 
der anderen Seite aua nach linka hin verkleinern. 

Die Strichf uhrung iRreicht auffällig von der dea oben genannten Blatte« 
.b. D. a«.. Andrang - b« il«icl««titfe« E««.!«« d« Z«cl«»ng« - 
nicht auf eine Entwicklung dea Künatlen zurückgef&hrt werden kann, eo muae 
aie aich aua dem Bemühen dea Künatlera, die Landachafbatimmung verechieden 
SU kennzeichnen, erklaren. Dort daa echarfe Licht einea unbewölkten Sommer- 
himmela, daa die Fliehen in klaren Linien eondert» hier die nebelige Atmoephire 
dci Wintere, bei der aich achon in geringer Entfernung die Umriaae in zitternde 
Wellenlinien auflSaen. War Terboreh auch kein Landichaftamaler — Dar- 
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•tclluiigeti wie die«« beUen Zeichmmggn fallen bei ihrem Mangel an jeglieker 
landaehafUiclien Umgebung ftat aua dem Rahmen der hollindiadien Knnat 
herana — §o "wur ihnv wie allen seinen Landaleutent doeh die Empfindung 
fb die £nnen Unteraehiede der Luftftrbung angeboren. 

No. 38. Gemüiemarkt 

E« war xa allen Zeiten ein Problenit die geradlinigen Arehitekturfbrmen 
mit der im Umriaa bewegten menaehliehen Figur im Bilde xuaammenxuatimmen. 
In Holland fand daa Arehitekturbild mit Staffage eine hoehate Ausbildung. 
Ei muM alao hier die Konatellaiion zu einer nat&rlichen Lösung des Problemea 
besonders günstig gewesen sein. Die Natur des Volkes wie der Zeitgeschmack 
wirkten im Sinne einer Anniherung der Umrisslinien der Architektur an 
die des Menschen; die Natur des Volkes, aus der heraus die Künstler ihren 
Gestalten eine steife» geradlinige Haltung gaben, der barocke Zeitstil, in dem 
sich die Kurve der Architekturen in ihrer Unruhe und Beweglichkeit den 
nat&rlichen des menschlichen Körpers annäherte. Hinzu kam die Neigung 
der Hollinder für eine mehr malerische als konstruktive Auffassung der 
Architektur, im wirklichen Gestalten wie in der Wiedergabe im Bilde. Die 
Baulichkeiten erscheinen in den Gemilden wie durch einen Lufbchleier ge- 
sehen, durch den das malerische Detail je nach dem ^uffall des Lichtes 
deutlich he rvor tr i tt, die konstruktiven Haupdinien aber verwischt erscheinen. 

Die vorliegende Zeichnung zeigt, wie gut sich die ins Kleine gegliederten» 
Sberdies niedrigen Backsteinhauser der niederlindischen Spitgotik und Re- 
naissance, deren Silhouette vielfach wihrend der Barockzeit beibehalten 
wurde» in Einklang mit der Gliederung der menschlichen Figur durch das 
KostBm bringen liess. — Mit Rücksicht auf die Deutlichkeit der Gruppen 
ist die Architektur da, 'wo sich die Menschen dringen, nur als stumpft 
Folie behandelt ; wo die Figuren zurBcktreten, werden ihre Formen reicher 

und belebter. 

No. 39. Komödianten 

Ein absichtlicher Aufbau der Landschaft durch Kulissen» die sich von 
einer vorderen Ecke schrig nach der liefe schieben, war deu Kunsdem 
im ersten Drittel des siebzehnten Jahrhunderts von den Anfingen der Land- 
schaftsmalerei im Jahrhundert zuvor noch geblieben. Ein Fortschritt ^war es, 
dass man dem Himmel grösseren Raum im Bilde liess, etwa die Hilfle der 
Fliehe, spater selbst zwei Drittel und mehr, ^riüirend er früher kaum ein 
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Drittel der Dairttelluagai eiimalim. Aueh lockerte mea, immer aocli ea dem 
RepooMoir in der eiaea Ecke feetbalteiid« die Hintergrimdaflcliiclitea auf und 
bildete die LuflperepekttTC in der Feme eorgfaltiger durck. Ee entstand eine 
f ckri^e Zerlegung der Bildfläche in Land und Himmel. Dieae Komposition ist 
für Meiaterf wie Jan und Eaaiaa van de Velde, Hendrik Avercamp, Adriaen van 
de Venne, für den frühen van Goyen und beaoadera fBr Pieter Molyn 
die Regel. 

Molsm war der Lehrer Terborcha. So verrit ea die riumlieke An- 
ordnung dieser fr&lien Zeichnung. Aber der grosse Schüler ^rar kein Land- 
schafUr wie Molyn. So wird ihm der Grund nur eine Buhne» auf der sich 
das Leben abspielt. Die freie Natur und eine verschwimmende Feme vnkren 
ihm als Folie filr seine Figurenszenen nicht klar» noch geschlossen genug ge- 
wesen; so beschrinkt er sich auf larenige HSusersilhouetten und umgrenzt die 
Gruppen eng durch einen rechteckig geschlossenen Platz. — Zum anderen 
aber zeigt sich Terborch als Kunstler der neuen, Aber jene Maler schlichter 
Wirklichkeitsdarstellung hinausgehenden Generation. Es scheint, als spielte 
die Aufffthrung der Komödianten in einer heissen sudlichen Gegend, so 
scharf stehen Schlagschatten neben grellem Licht, §o baumlos und ode er- 
scheint die Umgebung. Der Wunsch zu stilisieren ist stärker als das Streben 
nach einfiicher Wiedergabe der Natur. Aber noch entsteht etwas Unwirk- 
liches, da der jugendliche Künstler das traditionelle Kompositionsschema 
noch nicht zu durchbrechen ^Rragt 

40. Knabe hinter dem Stuhl 

Infolge der geringen riumlichen Entfernungen der einzelnenKunstzentren 
in den Niederlanden voneinander ist die künstlerische Kultur in den Nieder- 
landen im siebzehnten Jahrhundert einheitlicher» als sie es zu irgend einer 
Zeit der Kunstblfite in anderen iJndem, etwa in Italien oder Deutschland, 
gewesen ist. Obgleich es sich urkundlich fast nie belegen liest, dass die 
grossen Meister persönlich miteinander in Berührung kamen, so ergeben die 
Werke häufig eine gegenseitige Einwirkung. Sie lag nahe» da sich die 
Künstler in ihren Bestrebungen oA auf halbem Wege trafen. 

Frans Hals ist von Rembrandt beeinfluast worden, und dieser von Frans 
Hals. Jan Steen und Gabriel Metsu erinnern gelegentlich in den Farben 
an Jan Vermeer (in Londoner Bildern). Auch Pieter de Hooch ist mit diesem 
nicht grundlos verwechselt Worden (in dem Bild der Wiener Akademie), 
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und wieder al« Vermeer galt laii|fe eise aa 3m eiiimenide Zeicliauag 

Rembraadta (der Aatronom m Drefden). So berolurea aieli auch die groaaen 

Laadaekafter: Äelbert Cuyp in der frShen Zeit mit Jaa Tan Goyea und selbst 

mit Hercolea Segher« (in einem Berliner Bild), Segkera mit Rembrandt (in 

dem Ufifixienbild), van Goyen mit Salomon Ruiadael (in den apiten See- 

bildem), Jacob Ruiadael mit Hobbema, der einmal daaaelbe Motiv wie jener 

malte (dieMSble im Rijkamoaeum), Jan van de Capelle mit Willem van deVelde. 

Adriaen van de Velde atebt biaweilen Potter tebr nahe und erinnert (in den 

Bildern mit dem Halt Tor dem Wirtabaua) auch an Philipa ^Vou^rerman. 

Auch Terboreb berfibrt aicb wibrend aeiner Entwicklung mit mehreren 

der anderen groaaen Meiater aeinea Landea* Wahrend er in der frühen 

Periode xu den Soldatenmalem aua der Richtung dea Frana Hala, denen auch 

Pieter de Hooch eine Zeitlang angehörte, in der ipateren xu Metau Bexiehungen 

hat, Terfcbmolx er in der mittleren Zeit mit aeiner eigenen die Aufiaaaung 

Rembrandta und gelegentlich die Vermeera. Aua dieaer Zeit entatammt 

die vorliegende 2^chnung. An Rembrandt erinnert daa Helldunkel und 

daa flackerig auffallende Licht» daa dieaer nach der Mitte der fünfziger 

Jahre häufig anwandte, an Vermeer die Nahaicht (der Stuhl ragt über die 

▼ordere Bildebene heraua), die phantaatiache Kopfbedeckung, die groaaen 

Geaicktaxüge, die in unbestimmte Femen triumeriach gerichteten Augen. 

Terborch aber setzt der Gewalt Rembrandta, der frappierenden Schlichdieit 

Vermeera aein klug auagleichendea, ariatokratiachea Weaen entgegen. Die 

Umriaalinien aind achoner und liebenawurdiger ala bei Vermeer, die Figur 

ateht achmaler im Raum. Dieaer hatte die übergrosa wirkenden Teile der vor- 

deraten Ebene (wie den Stuhlaitz und die Hände) bei aeinem realen Sinn eo 

groaa gebildet, wie aie in Wirklichkeit eracheinen. Terborch ▼erkleinerte aie 

aua Furcht, plump xu wirken; $o erf cheinen bei ihm die Verhaltniaae ▼erachqben. 

No. 41. Die Kartenachligcrin 

Aua dieaer Zeichnung kann man eraehen, wie die bedeutenden Künatler 
aeit dem letxten Drittel dea Jahrhunderta bewuaater, ala ea biaher in Holland 
Gebrauch war, zu atiliaieren begannen. Scb^werlich war der Rucken der 
Frau, die der Künatler nach aeiner eigenen Angabe demLeben nachzeichnete, io 
kerzengerade gebildet, noch hielt iie die Karten genau vertikal oder die Arme 
wagerecht. Für ein Umbilden dcf Modellea im Sinne einea peraönlichen 
Stilea aprechen achon die Falten dea Rockea und Oberarmela, die in ihren 
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gleiduiiiMigeB Kurven unwirklich, beinahe flchematisch gexeiehnet sind. 
Unbeschadet eine« lebenovollen Eindruckes ist die ganze Figur wie aus 
Rechtecken» deren jedes etwa die Form des oficn gelassenen Schildes links 
unten hat, gebildet» selbst die Hände umscUüessen ein Quadrat. 

Zur Übertragung einer theoretischen Kunstanschauung in die Praxis 
kamen die grossen Meister Hollands, auch Terborchi glücklicherweise nicht, 
aber die Anzeichen eines Formenkanons tauchen in ihren Werken in den 
sechziger und siebziger Jahren auf. Man fingt an» auffidlend gesetzmissig 
zu komponieren. 

Es gibt einige Werke in der Art des späten Pieter de Hooch, die 
Gartenanlagen im französischen Stil mit gerade laufenden Wegen und ecldg 
beschnittenen Bosquets, mit einem quadratisch gegliederten Schloss im 
Hintergrund zeigen. Die Gruppen, die vorne stehen, fugen sich streng in 
die rechteckige Teilung der ganzen Anlage ein und sind selbst im Umriss 
geradlinig gestaltet. Der Geschmack, der sich in der Gartenanlage und 
Architektur unter französischem Einfluss bildete, wurde der Malerei auf^ 
gez^p^ungen. Hauptvertreter der neuen Kompositionsweise ist ausser Pieter 
de Hooch auch Jan Vermeer in seinen späten Werken. Bei diesen beiden 
Meistern sind die Figuren samt ihrer Umgebung wie aus Quadraten zu- 
sammengefugt; um so aufiFalliger wird die Teilung der Fläche, als meist nur 
wenige Gestalten die RXume füllen und die dargestellten Zimmer schlicht 
ausgestattet sind. Rembrandt ging im Umsetzen des zeitgemässen Ge- 
schmackes in echte künstlerische Empfindung voran. Schon in seinen Werken 
der f ünfriger Jahre ist das Zergliedern der Darstellungen in horizontale und 
vertikale Linien deutlich und scheint bei der Bildung der Figuren das Quadrat 
als Masseinheit genommen. 

Terborch liebte im Ganzen den graziös bewegten Umriss mehr als den 
geradlinigen, aber auch er fügte sich etwa zwei Jahrzehnte hindurch dieser 
Auffassung, die dem ruhig steifen Wesen der Holländer konform war. 



42« Unbekaiinter ICünstler /Studien 
zu einem ^^interbild 



Wie Blatt 44 im Stil der Meister aus der Richtung der Lüsten und 
gleichfidls vermutlich in den siebziger Jahren des siebzehnten Jahrhunderts 
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enttftandca« Die Linie ut virtuof kalligrapliiccli, wie etwm bei dem SehUtt- 
•elialiläiifer und bildet ^p^enig individuelle Typen. In der Bildung der 
Gestalten iet dem Zeitgeecbnuek Rechnung getragen» der — man denke 
an van Dyck — langgereekte Figuren mit kleinen KSpftn und unnatarladi 
•cbmal zulaufende Eztremititen forderte. 
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43« Dirk Stoop (?) / Auszug zur Jagd 

Wie allen groaaen KSnatlem feblte ea auch den bolUbidiaeben niebt 
an Selbatbeaebrankung im Daratellungigebiet. Die acbeinbar unendliche S^abl 
an Motiven der fäat xablloien Gemilde dea aiebsebnten Jabrbunderta acbmilst 
i näherem Zuaehen xuaammen. Um §o mannigftltiger iat die Geachichte 
a einzelnen der behandelten Themata, da aie die Auflfaaanng verfchiedener 
Peraönlichkeiten und 2^iten apiegelt. 

Daa in unaerer Zeichnung wiedergegebene Motiv liaat aich auf die 
Kalenderbilder der Miniaturen dea auagehenden Mittelaltera zurückfahren 
(ein bekanntea Beiapiel dea Jagdauazugea befindet aich im Breviarium Grimani) 
und lebte in der Renaiaaancezeit in den Randverzierungen der mit Kupfer- 
stichen oder Holzachnitten geachmückten Bücher fort. Zu einer variableren 
Gestaltung dea Motivea kam ea aber erat, ala aich daa Format nicht mehr dem 
Buchdruck, die Anordnung nicht mehr dem Texte unterzuordnen hatte. 

Unter den Meiatem dea aiebzehnten Jahrhunderta hat daa Thema am 
liebenawürdigaten Philipe Wouwerman behandelt, der aber Vorginger in 
den italieniaierenden Kflnatlem Jan Aaaelyn» Nicoiaea Berchem, Giovanni 
Battiata Weenix, Jan van der Beut, Pieter van Laar hatte. Er bereichert 
die Szene, indem er den Aufbruch zur Jagd in verachiedene Momente 
zerlegt: in daa Anachirren der« Pferde und Loakoppeln der Hunde, in daa 
Vorfuhren der Tiere, daa Aufiiitzen: der Aufbruch findet bald vor dem 
herrachafüichen Schloaae, bald auf einer Waldlichtung, auf der man 
raatete» atatt Von Wouwerman mag auch Adriaen van de Velde zu 
aeinen aeltenen, aber beaondera reiavollen Bildern dieaer Gattung an« 
geregt worden aein. Die Nachfolger Wouwermana reduzieren wieder den 
Reichtum an Motiven. Einzelne Tsrpen hflden aich herana. Die wichtigsten 
zeigt unaere kunatleriach nicht hochatehende Zeichnung (die eine fklache 
Signatur Adriaen van de Veldea tragt und von einem Meiater wie Dirk 
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Stoop, eiaem flick bald an Cuyp, bald an Wouwermaii anflchlieflaeadan 
Meiflter, berrübren konnte): den Reiter» der «ein Pferd fteigen liaflt, die 
Dame, die xuflebaut, den Diener, der ein anderea Pferd am Zaun bilt, den 
Reiter, der daa Hallali blaat, den Jäger mit dem Falken in dem RJag. 



44« Unbekannter Künstler / ScUittenf alirt 

Attcb in dieaem Blatt intereaeiert mebr dae Typiaebe der Daratellimg, 
ala die individuelle kunfltlerifleke Äuaaerung (von iRrelcbem Meiater die 
Zeicbnung berrubrt, iflt bei ibrem wenig auageflprocbenen Cbarakter kaum 
anaugeben, die traditionelle Zuweisung an Jaeob van der Ulft, wie die dureb 
eine uneebte Signatur vanGoyenfl angegebene, aind unbaltbar). Die boUindiaebe 
Genrekunat batte mit den Maflaenaebilderungen, in denen ea mebr auf die 
Cbarakterifltik einer Volkaklaaae ala auf die dea Einseinen ankam» im Anfang 
dea aiebxebnten Jabrbunderta begonnen. Zur Zeit ibrer vollkommenflten 
Gefltaltung beflebrankten sieb die Künstler auf wenige Figuren und gaben 
in ibnen stark ausgeprägte typiscbe Vertreter eines Standes. Als die Kunst 
aber Allgemeingut aller Klassen wurde und die sebnell anerkannten Künstler 
nicbt mebr gezwungen wurden, ibre Eigenart auazubilden, ging dieErxiblungs- 
preise wieder ins Breite und verlor an persdnliebem Gebalt. Wieder wurden 
die Bilder über und über mit Figuren geföllt, in deren Scbilderung sieb die 
zeicbneriscbe Virtuosiät der Künsder entfalten konnte. Der Inbalt wurde 
aber offizieller als imBeginn der neuen Kunst: Aufzüge vonFürsten, bistoriseb 
bedeutungsvolle Landungen, Volksfeste, die an ivicbtige Begebenbeiten an* 
knüpflen, wurden Lieblingstfaemata, und da die Wirkung auf daa Dekorative 
ala daa Wiebtigste ersebien, so wurde daa Beste auf dem Gebiet der Bueb* 
illuatration geleistet. Die massenbafle Produktion dieaer Künsder — besonders 
die Brüder Luyben treten mit ibren in die Tauacnde gebenden Radierungen 
und Zeicbnungen bervor — beweist, dass man an eine starke Konzentration 
auf daa Einzelne nicbt mebr dacbte. 

Den Geist dieser Illustratorenkunst tragt aucb unsere Zeicbnung: obne 
viel Mübe, mit selbst etwas unbebolfenen Stricben, ist der Eindruck einer 
grossen Menscbenmenge ^edergegeben und ein reizvoller Gegensatz zu der 
öden Eisf liebe Unter der Menscbenmauer gescbafien. Die wenigen Färb- 
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flecke lial>ea nickt den Zweck, einzelne Gruppen kerauesukeken» eondem 
^pirollen nur Leken in die langgexogene graue Mensckenmaeae kringcn. 



45# Jokaimes Verkolfe / KavaKere und Damen 

Wenn ickon die Geeickter ein fkft etereotypee Lackeln kaken, die 
Rguren wie Puppen aufgeputzt sind, wenn auck die Szene novelliatiack zu- 
gespitzt ist und sick in dem klaasen Blaugrau der Lavierung» dem kellen 
Braun der Umrisse, in den weicken, stumpfen Kurven ein mattes Wollen 
aussprickt» bo lassen wir uns diese liekenswurdig kokette Kunst dock gerne 
gefallen, denn in ikr kündigt sick die keitere Lekensauf&ssung des Rokoko 
an, die alles Tragiscke frökliek, alles Emsdiafie wie ein Spiel kinnimmt und 
denLeicktsinn durck eine Weltansckauung von koker Lekensenergie kegrundet. 

„Leken und Leken lassen" drücken die Gesickter aus und karmloses 
Entzücken üker die eigene Heiterkeit. Wie freut sick das Midckcn am 
Tisck an ikrem Gesang, wie sckeinkar emstkafl vertieft sick der Violinist 
in sein Spiel, wakrend die fireundlicke Alte mit dummpfiffigem Gesickt 
dem unsicker läckelnden Kavalier das Glas fülltl Wie lädt die kükscke 
Mandolinenspielerin, mit wippender Feder im Haar, zierlick den Fuss auf 
den Sckemel gestellt, den Besckauer zu dem kedenklicken Treiken eint 

Von dieser preziosen Kunst, die in dem innersten Wesen der Hollander 
nickt lag, fanden sie den Weg zur Einfackkeit und Grdsse nickt mekr zurück. 



46« Leonard Bramer / Musizierende KavaKere 

Bremer ist ein typisckes Beispiel jener Ükergangsmeister, die nock in 
ilteren» konventionellen Ansckauungen aufjjewacksen sind» das Ideal der 
neuen Zeit wie in einem pkantastiscken Traum seken» plötzliek miterleken, 
wie es sick in den Werken grosser sckopferiscker Geister erfüllt, und nun, 
ausser Fassung geraten, kaltlos kin und ker sckwanken, kald in die alte 
Konvention zurücksinken, kald durck groteske EinfSlle die zu ükerkieten 
sncken, von denen sie ükerkolt wurden. So 'werden sie zuletzt zu Kari- 
katuren der grossen Künstler. Ein unrukiges äusseres Leken entsprickt 
ikrem dringenden Wesen. Bramer zog frük nack Italien und muss kier» 

54 



darf man aftch dem Geift «eiaer Darftelluiigcii tclilicMea, ^ Vagabunden" 
leben geführt liaben. Von da ^irandte er «icli nach Frankreicli und lieaa aich 
naeh der Heimkehr in Delft nieder, der Stadt, welche die eigenartigsten 
holländischen Künstler — man denke an Carel Fahritiuf , Jan Vermeer, Pieter 
de Hooeh, Emanuel de Witte — beherbergte. 

Oft ift man vor den Werken Bramera an den genialen Neapolitaner 
Meister Salvator Rosa erinnert worden — aueh unsere Zeichnung inreist auf 
ihn — aber der Italiener ist junger als Bramer; er muss dessen Werke 
spiter in Holland oder auf einer x^ireiten Reise nach Italien, von der wir 
einstweilen nichts wissen, kennen gelernt haben. — Von den Italienern 
fibemahm er die be^iregte Geste der Spätrenaissance» die Kontrapostierung 
und die Rhi^dimik in dem Vor- und ZurBckbeugen der Gestalten. Im Hell- 
dunkel scheint er die Wege Rembrandts zu suchen; aber die Nachahmung 
der italienischen Kellerlichtmaler wirkt noch stäiker als sein eigenes neues 
Empfinden. Als er dann Rembrandt kennen lernte, übertrieb er dessen Stil 
ins Masslose, ^irurde impressionistischer und vergass ▼dllig, was er an Formen- 
gefühl in Italien in sich aufgenommen hatte. Schmale, glitzernde Lichtstreifen 
kommen aus tiefem Dunkel; verzerrte Gestalten steigen auf und gebärden 
sich in heiligen Geschichten oder ernsten Allegorien wie KomSdianten. 

Darin steht er fast einzig unter den Koloristen, dass ihm mit einer 
zunehmenden malerischen und mo me n t anen Wiedergabe das Interesse an dem 
Inhalt der Darstellung nicht abhanden kommt. Mit der Leichtigkeit der 
Ausfuhrung wächst eher der Reichtum an Ideen. Er malt Historienbilder, 
religiöse Szenen, Allegorien und Phantasien, Soldaten*undGesellschafbstücke, 
und jedes Werk frappiert durch einen nie gesehenen Aufbau. Natürlicher 
als seine firühen Ölbilder spiegeln die in leichterem Material geschaffenen 
Zeichnungen seine sprühenden Einfalle. 

47« Pieter van Laar/fCünatlerkneipe in Rom 
49. Jan Asaeljm / Bent-'vuegbels 

Diese zwei Zeichnungen erzihlen, die eine von der Arbeit, die andere 
▼on dem fröhlichen Beisammensein der hollindischen Künstler in Rom. Den 
Namen „Bent - vueghels" oder den bekannteren „de roomsche Beut'' (die 
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röauche Binde) gaben ne tiek edbet und draekten damit aua, daM ihre 
Vereinigung einen freieren nnd milderen Ckarakter als die Kün«tlergllden 
in der Heimat hatten. War ee doch bei den meiiten neben dem Kunntintereef e 
aueh Abenteurerluat, die eie nach Italien geloekt hatte, und wu«0te man doch 
in Rom wie in Holland genug von dem Treiben dieser meiat absonderlichen 
Gesellen, die sich mit derbem hollandischen Humor selbst groteske Beinamen 
gaben, xu eraShlen. Dieser Beiname („bentnaam" noch heute in Holland der 
Ausdruck fiat Spitxname) lirurde jedem Neuankömmling in Rom in einer 
Taufe, die sich mit einem grossen Gelage ▼erbend, von den Bent'Brudem 
beigelegt. Man wählte ihn dabei — brutal genug — meist nach einem körper* 
liehen Gebrechen: Pieter van Laar hiess» iRreil er missgestaltet und bucklig war, 
Bamboccio (auf unserer Zeichnung schreibt einer der Künstler den Namen 
unter eine Karikatur an die Wand); Jan Assebm, der eine verkrüppelte Hand 
hatte, Crabbetje; Jacob van der Does wurde ,9Tambour" getauft, da er klein 
von Statur ivar und su Trommlern kleine MSnner ge^irahlt -wurden. Harm- 
loser irar der Betname „Stoppertje", den einer namens Latombe erhielt, da 
er mit Vorliebe vom Pfeifenstopfen sprach, oder der des David Bech, den 
man um der vielen Ehrungen, die er von Fürsten erfuhr, „Gulden Scepter" 
nannte« 

Pieter vanLaar und Jan Assel3ni Ovaren vielleicht die beiden bedeutendsten 
Künstler, die je der Beut angehörten. Jener, der altere, wurde durch seine 
amüsante burleske Kunst für fiist alle hollandischen» in Italien lebenden Meister 
bestimmend, Asselsm wandte sich bald von Italien nach Frankreich und brachte 
von da eine neue Landschafbaufiassung mit nach Holland („er war der Erste,*' 
sagt Houbraken von ihm, „der die saubere und helle Weise der Landschafb- 
malerei in der Art des Claude Lorrain nach Holland brachte"). 

Beide Künstler sind, soweit es bei den Meistern eines Landes und einer 
Richtung möglich ist, in ihrer Auf&ssung denkbar verschieden. Pieter van 
Laar, der Meistern aus der Richtung des Caravaggio folgte, hat dunkle, £ut 
schwarse Gründe und zündet nur iusserst spärlich Licht auf seinen Bildern 
an: seine Kompositionen sind, obgleich schon immer geistreich und phantasie- 
voll, wie xerfetst; seine Linienführung ist kleinlich barock und xerknittert. 
Asselyn, der vor allem Landschafbmaler war. suchte einen dekorativen, 
monumentalen Stil, gestaltet die Hintergründe hell und durchsichtig und hat 
die für einen Hollinder seltene Kühnheit, grosse Flachen der Leinwand 
nicht allein da, wo der Himmel die Landschaft überdeckt, leer zu lassen 
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oder mit grosien Motiven in Ge0talt von Felstoren oder breiten Steinbriicken» 
von primitiven Arcliitektaren oder vireiten Raaen oder auf den Winterbildem 
von Eisfläcben xu füllen. Die -wenigen, von klaren, geradlinig gebrocbenen 
Kurven umzogenen Figuren ateben virie verlassen, den Gegensatz zu der Grosse 
der Landsebaft markierend» in einer Ecke des Bildes. 

Leider baben die Gemälde beider Künstler durcb die Zeit so gelitten 
— die Pieter van Laars durcb Nacbdunkeln» die Asselyns durcb ein die 
Farbenbarmonie zerstörendes Durebscbeinen der Untermalung — , dass der 
Genuas von den Originalen selten ungetrübt ist. Wer ibre Bilder kennt, wird 
sieb umsomebr an den beiden ivobl erbaltenen Zeicbnungen erfreuen» die 
die trefflicben Eigenscbaflen, wie das verscbiedene Naturell der beiden 
tr in belles Liebt setzen« 



48* ^icolaes Berckem / Reiter in der Tränke 

Die Bedeutung, die Pieter van Laar für die Hollander in Italien batte, 
besass Bercbem für die italienisierenden Künstler, die in der Heimat blieben, 
namentlicb für die Künstler, die ibre italieniscben Landscbaften mit Tier* 
Staffage bevölkerten. Kaum ein bolländiseber Künsder batte so viele Be- 
ziebungen zu anderen uns beute noeb bekannten Meistern ivie er. Er batte 
vortrefFlicbe Lebrer, muss aber selbst aucb ein ausgezeicbneter Lebrmeister 
gewesen sein, da er fast zabllose tücbtige Scbüler bildete. Als seine Lebrer 
werden genannt sein als Stillebenmaler bervorragender Vater Pieter Claesz, 
sein Scbwiegervater, ein Maler italieniscber LandscbafUn Jan Wils, ^nreiter 
Jan van Goyen, Claes Moeyaert, Pieter de Grebber und Jan Baptist Weenix 
(der Einfluss des letztgenannten ist nocb am ebesten zu spüren). Zu seinen 
Sebülem zablen die Tiermaler Carel Dujardin, Willem Romeyn, Hendrik 
Mommers, Jan van der Meer d. J.» Micbiel Carr^ u. a. ; aber aucb Meister» 
die sieb in seiner Lebre so selbständig entwickeln konnten wie Pieter de Hooeb 
und Jacobus Ocbtervelt (nur ibre Farbengebung» die Vorliebe für Gelb 
und Rot könnte vielleicbt an Bercbem erinnern). Mit einer Reibe bedeutender 
Landscbaflsmaler» 'wie mit Jacob van Ruysdael und Allaert van Everdingen, 
endlicb kam er in Berübrung, da er ibre Bilder gelegentlicb mit seiner 
Staffage füllte. 

Trotz der langen Lebrzeit und des dauernden geistigen Verkebrs mit 
anderen Künstlern entwickelte Bercbem früb einen cbarakteristiscben Stil» 
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an dem er leicht zu erkennen ift, und behielt ihn faat unverändert ^p^ahrend 
•eines langen Lehena beL Seine Bilder machen einen be^iregten« £ut 
aturmiachen Eindruck. Ob er Hirtenazenen« Jagden, Überfalle oder Winter- 
bilder daratellt, immer isirerden seine Menschen von einem heftigen inneren 
Triebe in Beviregung gesetzt, immer sind sie zugleich im Schreiten vielfach 
beschäftigt, die Maultiertreiber schnallen das Gepäck fest, die Hirten treiben 
die Herden zu schnellerem Laufe und geben dabei Wanderern Äuskunfl 
über den Weg, die Kinder auf dem Eise ziehen und schieben Schlitten und 
laufen mit Hunden um die Wette. Die Staffiige ist dabei mannigfaltig, 
auch bei aller Schnelle gut gezeichnet. Dem raschen Arbeiten entspricht 
eine flüssige, flotte Technik: flach ausgezogene, kurze Linienschwinze oder 
Pinselstriche zeichnen geschweifte, kräftige Kurven und stellen Licht und 
Schatten in kurzen, scharfen Abständen nebeneinander. Alles verrät Tem<- 
perament, Geschicklichkeit und leichte Auffitfsung. Trotzdem der Stil bei 
der ausserordentlichen Fruchtbarkeit des Künstiers zuletzt an Manier grenzt, 
behalten die Werke eine grosse Frische und packen durch die unterhaltenden, 
lebhaft vorgetragenen Motive. 



50« Aelkert Cujrp / Stier 

Bei einer genauen Teilung der holländischen Künstler nach dem Inhalt 
ihrer Bilder müsste Cuyp eher den Tieimalem als den Genremalem zu- 
gerechnet werden. Aber beschränkt sich die Tiermalerei nicht allein auf 
das Tierporträt (und dies war nur bei Paul Potter gelegentiich der Fall in 
Werken, die nicht zu seinen besten gehören), so ist sie ohne genrehafle 
Elemente nicht denkbar. Cuyp hat darum die menschliche Figur nie ver« 
nachlässigt; zahlreiche Studien nach Hirten und Hirtenmädchen sind er- 
halten, und schliesslich war er ja auch Bildnismaler« Diese Bildnisse freilich 
zeigen, dass ihm nicht gegeben war, ein bewusstes Wollen oder auch nur 
aktives Leben seinen Köpfen zu geben. Der Künstier war eine phleg- 
matische Natur, und urteilt man nach seinen Bildnissen, bo war Klugheit 
und Schärfe des Geistes nicht sein Teil. Dafür konnte er aber, wenn er 
in der Natur war, seine Träume, hei denen wenig gedacht war, wunderbar 
auf der Leinwand festhalten. Mit starkem Selbstgefühl, ohne Sentimentalität 
machte er die weite Oberfläche der Natur zu einem Spiegel seines 
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poetiacken Empfindens, oline tief in die Einzelbeiten eingndringen. Allee 
Schone seiner Werke liegt in der groMen raumlicken Stimmung, die jeden 
Teil der Natnr einlieitlich und klar durchdringt, freilich auch das indi- 
viduelle Leben der Erscheinung aufsaugt. 

Dieser Stimmung lassen sich die phlegmatischen Tiere der hollandischen 
Weiden, die Kühe und Schafe, die ruhenden Pferde, leicht einordnen. Sie 
verdichtet sich in ihrem unbe^ioissten, stumpfen Wesen. Aber die mensch- 
liche Erscheinung drohte, sie mit ihrer hellen Vemunfl 2U zerstören. In 
den guten Werken sind daher die Figuren xurSckgeschoben, ihr Gesichts- 
ausdruck kann nicht mehr mitsprechen, oder sie sind — so auch auf dieser 
Zeichnung — vom Rücken gesehen und schauen still in die Landschafl 
hinaus, im Beschauer die Empfindung vireckend, als lebten sie im Reich der 
Sehnsucht und der Träume. Rücken sie aber in deutliche Nahe, so erkennt 
man, dass sie ün Zusammenleben mit den Tieren das unbewusst Instinktive, 
das Dumm-Naive ihrer Schützlinge angenommen haben. Wohlig und stumpf 
dämmern sie hin und haben vom vielen Ruhen auf der Erde ihre Formen 
angenommen. Wie wenig sind die rauhen, zerklüfteten Kleider der Hirten 
von dem Fell des Stieres verschieden! Wie lastend und schwer haften sie, 
den Tieren gleich, an der Erde, als wmren sie eben erst aus ihr gebildet I 
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